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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1556 Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an. 


A. 316. 


Die Regierung und die katholiſchen Viſchöfe. 
B40. Berlin, 8. Juli. Die Nachrichten über das Unternehmen 
der Regierung gegen die widerſpenſtigen Biſchöfe ſind zwar ſehr man⸗ 
nigfaltig, doch laſſen fie ſämmtlich darauf ſchließen, daß die Regierung 
beſtrebt iſt, den eingeleiteten Schritten einen ernſten Fortgang zu geben. 
enn hier und da Ungeduld geäußert wird, daß mit dem nächſten 
ſchritte zu lange gewartet werde, fo können wir dieſe Ungeduld nicht 
theilen. Wir unterſcheiden den Aufſchub, welcher aus Rathloſigkeit 
entſpringt, von dem Aufſchub, welcher nothwendig iſt, um eine ernſte 
Angelegenheit ernſt und von allen Seiten zu erwägen; in dieſen Er- 
wägungen ſcheint die preußiſche Regierung begriffen zu fein. Materiell 
ſt noch keine Andeutung gegeben, welcher Weg eingeſchlagen werden 
855 Seit lange iſt die Rede davon, daß die Regierung mit der Tem⸗ 
bralienſperre vorgehen werde und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
zu dieſem nahe liegenden Mittel am Erſten gegriffen werden wird; 
aber ebenſo wahrſcheinlich iſt es, daß dieſes Mittel nicht aus⸗ 
reichen wird, um den Streit im Sinne der Regierung zu erledi⸗ 
n. Was dann noch ferner geſchehen kann, darüber müſſen die Ge⸗ 
+ BC befragt werden, denn allein auf der feſten Grundlage des Ge⸗ 
ſotz es, findet die Regierung die volle Kraft des Handelns, ohne ſich 
den Anſchein einer ungeſtatteten Verfolgung auszuſetzen. Soweit die 
etze ſich als unzureichend erweiſen, iſt es Aufgabe der Regie⸗ 

ing, die Geſetzgebung anzurufen und ſich die nöthigen Vollmach⸗ 
ten von der Volksvertretung ertheilen zu laſſen. Die Regierung hat 
Bewei e genug in Händen, daß die Parlamente, ſei es der deutſche 
Reichstag, ſei es der preußiſche Landtag, ihr alle Mittel in die Hand 
geben werden, welche ſie zur Durchführung des Zieles bedarf. An 


hr 


ordnung in Ausſicht ſtehe, fo halten wir 
haus unglaubhaft, würden ſie aber, wenn ſie 
zen würde, für durchaus bedenklich halten. Die 
jattet die Ausnahme einer Oktroyirung nur 


une nlichen Nothſtandes es dringen 
1 18 in kann nicht mit gutem Glauben den Zuſtand, welcher 
durch den Streit der Biſchöfe mit der Regierung hervorgerufen iſt, 
als einen ſolchen auslegen, welchen die Verfaſſung im Art. 63 im Auge 
gehabt hat. Die öffentliche Sicherheit ift nicht in dem Grade gefährdet, daß 
ein Zuwarten von drei bis vier Monaten einen unwiederbringlichen 
Schaden herbeiführen könnte, und unter einem „ungewöhnlichen Noth⸗ 
fand“ hat ſich die Verfaſſung gleichfalls nur einen Zuſtand gedacht, 
. welchen das Leben oder die Geſundheit von Bürgern oder die öffent⸗ 
4 liche Ordnung heftig bedroht und dadurch zur Abweichung von dem 
höchſten Grundſatze der Verfaſſung, der geordneten Wege der Geſetz⸗ 
8 gebung zwingt. Jahrelang hat Preußen innerhalb: der evangeliſchen 

Kirche ſchädliche Wirren ertragen müſſen, unter welchen die Rechte der 
einzelnen Bürger der Kirche gegenüber verkümmert wurden — wir er⸗ 
innern nur an die Weigerung proteſtantiſcher Geiſtlicher Geſchiedene 
zu trauen, ein Zuſtand der Renitenz, welcher zu gewöhnlichen Zeiten 
über hunderte von Perſonen eine förmliche Störung ihrer Familien⸗ 
verhältniſſe gebracht hat — und die Regierung hat das Mittel der 

ktroyirung nicht ergriffen, jo ſehr fie ſonſt geneigtfiwar, dem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen; auch iſt es Niemandem eingefallen, einen ſolchen 
Nothſtand darin zu finden, welcher ein Abweichen von dem Grundſatz 
der Verfaſſung rechtfertigen würde. Wenn die Regierung entſchloſſen 
iſt, Rath zu ſchaffen, ſo wird das Land befriedigt ſein, auch wenn dieſes 
erſt in einigen Monaten geſchieht. Wir können uns keinen ine 
Weg denken als den, die kirchlichen Streitigkeitenzu d erquicken mit Be⸗ 
ſorgniſſen für das Verfaſſungsleben. Eine Oktroyirung bringt aller⸗ 
dings die Volksvertretung in eine Nothlage, und wir würden uns 
nicht wundern, wenn die Mehrheit in den beiden Häuſern des d 
a tages ſich gezwungen glaubte, einer oktroyirten Verordnung a Bu: 
ſtimmung zu geben, weil eine Verſagung der Zuſtimmung der Regie 
Niederlage und den ultramontanen Gegnern einen 
Sieg bereiten würde. Mit einem ſolchen Druck läßt ſich in dem kirch⸗ 
lichen Streite viel erreichen, da die Mehrheit der Volksvertretung ſich 
nicht zugetraut, aus Verfaſſungsgründen Widerſtand zu leiſten, wo das 
Bedürfniß des Augenblicks eine unbedingte Unterſtützung der Regie⸗ 
a rung rathſamer zu machen ſcheint. Aber wenn auch mit ſolchen Hilfs⸗ 
mitteln bei verſchiedenen Gelegenheiten die Unterſtützung des Landtags 

erreicht wird, ſo liegt doch auf der Hand, daß die Regierung in ihrem 
Kampf gegen den Ultramontanismus durch das Einſchlagen ſo ver⸗ 
zweifelter Wege nicht geſtärkt, ſondern in ihrem Innerſten geſchwächt 
wird. Der Regierung liegt es ob, beſonnen vorzugehen und nicht durch 
vollendete Zuſtände zweifelhafter Art ſich im Landtage die Zuſtimmung 
einer unwilligen Mehrheit zu erzwingen. Wir glauben weit eher die⸗ 
ſen Erwägungen als den offiziöſen Nachrichten vertrauen zu dürfen 
und hoffen deshalb, daß die Abſicht von Oktroyirungen im Schooße 
der Regierung keinen Anhalt finden wird. 
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Die gegenwärtige und die neue Tandtagsſeſſten, 
Be... i irtige, bis zum 21, Dfto- 
... Lanbtageg und pie nt Soffon 
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re gehen viele unklare Vermuthungen 1 5 
eitungen. Man ſieht es den Korreſpondenten an, daß ſie die 57 
dichten, welche fie darüber empfangen haben mögen, nicht recht zu ve : 
erthen wiſſen. Als le der ber ie au — 5 1 ; 
i die Verhandlungen über die 
bene — in Abgeordnetenhauſe in einigen Wochen ſich ab⸗ 
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Dienſtag, 9. Juli 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


wickeln würden, trifft dieſe Berechnung zu, ſo würde gegen Ende No⸗ 
vember die gegenwärtige Seſſion geſchloſſen und ſofort die neue Seſſion 
eröffnet werden können, da neben der Erledigung der Kreisordnung 
die beiden Häuſer des Landtags Zeit finden würden, die übrigen zur 
Erledigung beſtimmten Vorlagen der gegenwärtigen Seſſion zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen. Der formale Schluß der alten und der gleichzeitige 
Beginn der neuen Seſſion kommt in den Parlamenten anderer Länder 
häufig vor und bietet gar keine Schwierigkeiten dar. Es iſt aber 
noch der andere Fall möglich, daß wider Erwarten die Verhandlungen 
über die Kreisordnung ſich länger hinziehen als jetzt berechnet wird. 
Sollten, was nicht wahrſcheinlich iſt, durch das längere Hinziehen der 
Verhandlungen Konflikte der Intereſſen entſtehen, indem gewiſſe Vor⸗ 
lagen für das Jahr 1873 vor dem Abſchluſſe der Verhandlungen über 
die Kreisordnung eingebracht und berathen werden müßten, ſo würde 
leicht durch ein Geſetz ſich Abhülfe ſchaffen laſſen. Dieſes Spezial⸗ 
Geſetz könnte beſtimmen, ent weder, daß die Verhandlungen über die 
Kreisordnung in der Seſſion für 1873 fortgeſetzt, oder aber, daß ge⸗ 
wife Vorlagen, welche in der Seſſion für 1873 zur Erledigung ge⸗ 
bracht werden ſollen, bereits in der gegenwärtigen Seſſion eingebracht 
und in Vorberathung gezogen werden können; das Eine wie das An⸗ 
dere wäre geſtattet. Es unterliegt keinem Zweifel, daß beide Häuſer 
des Landtages gern bei einem ſolchen Spezialgeſetz mitwirken werden, 
welches keinerlei Verfaſſungsänderung involvirt. Der Fortſetzung der 
in einer Seſſion begonnenen cee 5 einer Vorlage in der 
nächſten Seſſion fteht eine ausdrückliche Beſtimmung der Verfaſſung 
nicht entgegen. Wenn es auch in Folge der Gewohnheit als der 
verfaſſungsmäßige Zuſtand betrachtet werden muß, daß jede Seſſion 
in ſi abfchlicht, ſo iſt doch keine Verfaſſungsvorſchrift vorhanden, 
welche verbietet, daß durch ein Spezialgeſetz die Vorlagen einer 
Seſſion auf die andere übertragen werden. Wir ‚erinnern an den Ge⸗ 
fegentwurf über Zwiſchen⸗Kommiſſionen, welcher im Reichstage einge⸗ 
bracht war und die Abſicht hatte herbeizuführen, daß gewiſſe Geſetze 
zwiſchen der einen und der andern Seſſion durch Kommiſſionen vor⸗ 
berathen und in der nächſten Seſſion weiter behandelt werden dürften; 
dieſer Geſetzentwurf hat damals zwar die Zuſtimmung des Reichstages 
nicht gefunden, eine Abänderung der Verfaſſung wurde darin dus 
von keiner Seite erblickt, der geſetzliche Zuſtand liegt aber im Reiche 
erade ebenfo wie in Preußen. Hier wie dort iſt es keine ausdrückliche 
Porſchrift der Verfaſſung, ſondern gleichmäßige Gewohnheit, welche 
die Diskontinuität der Seffionen geſchaffen hat. Es iſt deshalb 
überflüſſig, eine Frage, welche bei dem nſammenwirken der Regie⸗ 
rung und des Landtages auf die einfachſte Weiſe ſich löſen kann, im 
Voraus wie eine überaus ſchwierige Frage zu behandeln und dafür 
höchſt abenteuerliche Löſungen in U b 
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Von einem der ſachkundigſten Männer Schleſiens geht der „ pen 
Ztg.“ folgender wenig erfreuliche aber höchſt intereſſante Bericht über 
die Reſultate der dortigen eye en 1 Aa 
Es wird den Leſern Ihres Blattes nicht unintereſſant fein, einige 
der Ergebniſſe kennen zu lernen, zu welchen die vor Kurzem beendele 
Reviſion der Elementarſchulen Oberſchleſiens durch außerordentliche 
Kommiſſarien geführt hat. Wie Alle vorausſagten, welche eine nähere 
Kenntniß oberſchleſiſcher evi ar BED 2 5 1 e 2 Ki 
i iche. Denn die Reviſion es 0 
ee, daß in der bei Weitem größten Mehrzahl der dortigen 
Schulen, wenige Ausnahmen abgerechnet, die Schüler nicht einmal das 
verhältnißmäßig geringe Maß von Kenntniſſen und Fertigkeiten erwor⸗ 
ben hatten, welches die amtlichen „Grundzüge für Unterrichtspläne der 
ein⸗, zwei⸗ und dreiklaſſigen katholiſchen Schulen des Regierungsbezirks 
Oppeln. Oppeln 1867”, fordern. Dabei war es eine auf den erſten 
Buͤck überraſchende, faſt überall wiederkehrende Erſcheinung, daß die 
jüngeren Altersklaſſen ſich verhältnißmäßig weit beſſer unterrichtet er⸗ 
wieſen, als die ältern, und daß unter den letzteren wieder gerade die 
älteſten, zur Entlaſſung aus der Schule ſtehenden Kinder in der Re⸗ 
gel am wenigſten en. Der ſogenannte Anſchauungsunterricht 
der Kleinen hatte hier etwas mehr, dort etwas weniger, aber im All⸗ 
gemeinen faſt überall gute und rafch gezeitigte Früchte getragen, wäh⸗ 
rend das Wiſſen und Können der under der mittlern und obern Stu⸗ 
fen ſich größtentheils nur als ein höchſt ſchwach bewurzeltes Gedächt⸗ 
nißwerk erwies, gleichviel ob es deutſch oder polniſch erſtrebt und die 
Schule eine katholiſche oder proteſtantiſche war Nicht anders verhält 
es ſich auch in Betreff der Kenntniß des Deutſchen. Die kleineren pol⸗ 
niſchen Kinder wußten den geringen Vokabelvorrath, den ſie gelernt 
hatten, verhältnißmäßig ſicherer und geläufiger. zu gebrauchen, als die 
älteren, welche ſich faſt nie fähig zeigten, ſich mit den Kommiſſarien 
über Gegenſtände des gewöhnlichſten Lebens deutſch zu derſtändigen. 
Was ſie vom Deutſchen wußten, war mechaniſch aus dem Leſebuch oder 
ſonſt woher auswendig gelernt. Sie konnten hier und dort z. B. die 
Größe des Umfangs der Erde, die Länge der Erdaxe, die Zahl und 
die Namen der Erdtheile in einer beſtimmten Reihenfolge herſggen, 
waren aber nicht im Stande, eine in wenigen Ziffern an die Tafel 
eſchriebene Zahl deutſch zu leſen oder ein gewöhnliches Wort, wie z. 
9 Mutter“ ihrerſeits an die Tafel zu ſchreiben. Sie lafen 7 B. „der 
Baum iſt grün“, konnten das Geleſene aber nicht ins Polniſche über⸗ 
tragen. Allerdings machten einzelne Schulen, deren ganz polniſche 
Kinder ganz fertig deutſch ſprechen konnten, hiervon eine rühmenswerthe 
Ausnahme, aber ihre Zahl war im Verhältniß zu der Geſammtheit 
i i de. . 5 
5 Zit es bei a Zustande der Schulen zu verwundern, daß ein 
anz ungemem großer Prozentſatz der oberſchleſiſchen Rekruten des 
Leſens und Schreibens völlig unkundig erfunden wird und daß die 
dortigen Behörden angeben, von 100 Polen, mit denen ſie zu thun 
hätten, feien in der Regel 75 ſogenannte Analphabeten und von den 
übrigen könnten kaum 5 pCt. des Dolmetſchers eutbehren ?!. Es tritt 
auch hier dieſelbe Erſcheinung, wie in den polniſchen Kreiſen Weſt⸗ 
preußens hervor, daß es die Leute von etwa 50 Jahren vornehmlich 
ſind, welche leſen, ſchreiben > an 0 De 
4 20jährigen in all dieſen Beziehungen am ſchlechteſten ſteht. Man 
jet en ein hieraus, die 912 Pale 100 m 1 5 e 
U eden iſt, und nicht allein n den ! 7 
Köln, Rennen no Supetnn, a ng Bat de ee 
Schulräthen in Oppeln. Sie ha kühmend gewirkt. ger ſich in Obere 
im Deutſchen, ftatt anregend nur lähmend gewirkt. 1 Dber 
ofi i i kümmert hat, weiß, wie ſehr jetzt der 
. talbollſce Se rast B. ein Geiſtlicher, bei der e 
des Lehrplans für die Erztchungenchig im Wen ai ug ge 1 
j ör es Unterri eutſcher 0 0 
Beitet 15 an em doch nach, daß er einzelne Lehrer, welche 


jahrelang günſtig gewirkt hatten, gerade segen 


ihrer 4 . 5 i i (len entfernt 
i ei ür diefen Unterricht aus ihren Stellen 7 

neden e e = mit entſchiedener Ungunſt behandelt aben 
ſoll! 
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Allerdings liegen die Wurzeln dieſes ſchlechten Zuſtandes der Schu⸗ 
len auch noch in anderu allgemeineren Berhältniljen, ohne deren Beſſe⸗ 
rung ein Fortſchritt ſchwerlich zu bewerkſtelligen iſt. In erſter Reihe 
ſteht die Ueberfüllung der Schulen. Hier und dort ſoll ein Lehrer 
300 —400 Kindern unterrichten; eine Anzahl von 200 Schülern iſt keine 
Seltenheit. Dazu kommt nun noch, daß die Lehrer nicht ſelten Neben⸗ 
ämter verſehen, z. B. zugleich Organiſten und Gemeindeſchreiber ſind, 
und letzteres bisweilen in 3—4 über, Meile auseinandexliegenden 
Dörfern. Da ein großer Theil der Ortsſchulzen und Gerichtsſchöffen 
weder leſen noch ſchreibeu kann, erledigt der Lehrer faſt alle denſelben 
vom Landrath oder von den Gerichten ertheilten Aufträge, führt die 
Liſten, fertigt die Taxen und Inventariſationen, ſchreibt die Berichte, 
nimmt die dorfgerichtlichen Teſtamente auf und ift nebenher noch ger 
wöhnlich der rechtliche Berather und Konzipient für die einzelnen Ge⸗ 
meindeglieder. In der Regel bezieht er von allen dieſen Nebenbeichäf- 
tigungen ein ungleich größeres Einkommen, als ſein Gehalt als Lehrer 
beträgt, wie z. B. einer derſelben als Lehrer etwa 125 Thaler baaren 
Geldes, daneben aber als Organiſt 250 Thlr. und als Gemeindeſchrei⸗ 
ber 81 Thlr. erhält, ohne die gewiß auf 100 Thlr. zu veranſchlagenden 
Einnahmen aus Nebenarbeiten für Private zu rechnen. Iſt es unter 
ſolchen Umſtänden nicht natürlich, daß er der Thätigkeit, die für ihn 
ſo ungleich lohnender iſt, mehr Zeit und Arbeit und Fleiß widmet, als 
ſeinem Lehramt? Dies trifft freilich nur bei den erſten Lehrern mehr⸗ 
klaſſiger Schulen zu, wogegen die Lage der zweiten Lehrer und Adju⸗ 
vanten der Regel nach eine ſehr traurige iſt. Sie müſſen ſich nicht 
ſelten mit höchſtens 80 Thlr. begnügen und erhalten an manchen Or⸗ 
ten, wo ſie an den Tiſch des erſten Lehrers gewieſen ſind, nicht einmal 
ſo viel. Und dennoch wirken dieſe jüngeren Lehrer, eben weil ſie wei⸗ 
ter keine Nebenämter verſehen, durchſchnittlich erfolgreicher als jene 
älteren; wie ſich denn auch hieraus zum Theil jene oben erwähnte Er⸗ 
ſcheinung erklärt, daß die niederen Altersklaſſen, welche von den jun⸗ 
geren Lehrern unterrichtet werden, im Durchſchnitt beſſer als die älte⸗ 
ren bei der Prüfung beſtanden. Auch die letzteren genügten in der 
Regel dort mehr, wo der jüngere Lehrer aus irgend einem Grunde den 
Unkerricht für ſie ſtatt des erſteren überkommen hatte. 

Ein zweiter weſentlicher Uebelſtand iſt der große Mangel an Leh⸗ 5 
rern. An nicht wenigen Orten fanden ſich Schulgebäude, Lehrmittel, 2: 
Dotation für die Schule wie den Lehrer in ausreichender Weile und 
dennoch waren die Lehrerſtellen nicht zu beſetzen. Es fehlt ſichtlich an 
Seminarien und noch mehr an zweckmäßig eingerichteten Präpaxan⸗ 
den⸗Anſtalten, welche letzteren größtentheils in den Händen von Pri⸗ 
vaten ſind. Sicher würden ſich viel mehr junge Leute ee 


widmen, wenn ſich die a nicht größtentheils 
1. x len 1 


Inſerate 2 Sgr. die ſechsgeſpaltene Zelle ober 
deren Raum, dreigeſpaltene Reklamen 5 Pag find 
an die Expedition zu richten und werden für die an 
demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 
uhr Vormittags angenommen. 
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lich mehr verlernen als zulernen. f 5 
Endlich haben die Reviſoren und Inſpektoren, einige Ausnahmen 
abgerechnet, im Allgemeinen ihre Schuldigkeit nicht gethan, im Gegen⸗ 
theil überwiegend dies Amt, das ſie jetzt ein ihnen von Rechtswegen 
zuſtehendes und heiliges nennen, ſchmählich vernachläſſigt. Nur zu gern 
überließen die Pfarrer die ganzen Schulangelegenheiten ihren Kaplä⸗ 
nen, insbeſondere wenn die Schule etwas entfernt vom Wohnort des 
Pfarrers lag. Nicht ſelten hat die zufällige Anweſenheit des Lehrers 
zur rechten Zeit genügt, um den Reviſor zu befriedigen, der bei Gele⸗ 
les von Krankenbeſuchen oder ſonſtigen geiſtlichen Funktionen nes 
enher auch in die Schule hineinſah. Es iſt uns z. B. eine evangeli⸗ 
ſche Schule bekannt, an welche vor einem Jahre ein notoriſcher Trun⸗ 
kenbold als Lehrer angeſtellt ward und der Reviſor hatte nicht das 
Geringſte gegen ihn gelhan, obwohl es landbekannt war, daß der Leh⸗ 
rer in allen Kneipen, nur nicht in der Schule zu treffen ſei. Natür⸗ 
lich ergab ſich bei der außer ordentlichen Reviſion, daß die Kinder we⸗ 
der polniſch noch deutſch das Geringſte wußten. Der Schulinſpeklor 
aber hatte eingeſtandenermaßen dieſe Schule ſeit dem Jahre 1868 nicht 
beſucht, wie denn überhaupt die Schulinſpektoren neben ihren geiſtli⸗ 
chen Geſchäften meiſtentheils genug gethan zu haben glaubten, wenn 
ſie jährlich einmal die einzelnen ihrer Aufſicht untergebenen Schulen 
inſpizirten. Zeigten doch einzelne an der außerordentlichen Reviſion fo 
wenig Intereſſe, daß ſie, obwohl beſonders eingeladen, ſich bei derſel⸗ \ 
ben nicht einmal einfanden. Geradezu erſchreckend ftellte ſich an vielen 
Orten die Maſſe der Schulverſäumniſſe der Kinder heraus. Mag auch 
der Fall, daß in einer Klaſſe von etwa 90 Kindern in 9 Monaten 
4000 A deen lee ſtattgefunden hatten, vereinzelt daſtehen; jeden⸗ 
falls iſt dieſes Uebel ſo verbreitet, daß man mit den bisherigen Geld⸗ 
ſtrafen, die noch dazu nicht immer ben Id wurden, nicht mehr da⸗ 
gegen ankämpfen kann. Wo wie in den Induſtriegegenden die älteren 
Kinder bis 10 Sgr. des Tages verdienen, laſſen ſich die Eltern durch 
den einen Strafſilbergroſchen nicht mehr abhalten, ihre Kinder arbei⸗ 
ten zu laſſen, ſtatt ſie in die Schule zu ſchicken. 

Sollte es nicht zweckmäßig ſein, nach Analogie der für Holzfrevel 
beſtehenden Forſtſtrafen, die Eltern, ſtatt fie in Geldſtrafe zu nehmen, 
zur Kommunalarbeit heranzuziehen? 8 

Was nun ſpeziell den Unterricht im Deutſchen betrifft, ſo glaube 
man nur nicht, daß etwa die Mehrzahl der polniſchen Eltern ſich da⸗ 
gegen fteäuben würde. Im Gegentheil, gar Viele klagten bei Gelegen⸗ 
heit der außerordentlichen Reviſion, zu welcher ſie, ſofern fie wollten, 
Zutritt erhielten, laut darüber, wie wenig ihre Kinder in der Schule 
0 hätten, und ſprachen lebhaft den Wunſch aus, daß dieſe befjer 

Deulſch lernen möchten, um ein beſſeres Fortkommen zu haben. Für 
die Polen jenſeits der Grenze iſt bei unſern Oberſchieſiern nicht die 
geringſte Sympathie vorhanden, und wo etwa ſich ein lebendigeres 
nationales Bewußtſein gegenüber den Deutſchen zeigt, iſt es ſicher die 
Frucht fremder Aufhetzerei. Man kann feſt darauf vertrauen, daß, 
wenn nur von oben her mit Energie und Konſequenz vorgegangen 
wird, auch der deutſche Unterricht raſch den erfreulichſten Fortgang 
finden wird. Daß auch deutſche Lehrer polniſche Kinder im Veulſchen 
und überhaupt mit allem Erfolg unterrichten können, beweiſen die 
Schulen in Myslowitz und Königshütte, in welcher letzteren Lehrerin⸗ 
nen unterrichteten, die, als ſie hinkamen, kein Wort polniſch ſprechen 
konnten. Nimmt man aber Anſtand, deutſche Lehrer, die kein Polniſch 
verſtehen, in Oberſchleſien an einklaſſige Schulen zu ſetzen, ſo ſtelle 
man doch ſolche an zwei⸗ und dreiklaſſigen als zweite und dritte Leh⸗ 
rer an. Vor Allem aber laſſe man das Polniſche nur im erſten Jahre a 
der Schulzeit der Kinder als Unterrichtsſprache gebrauchen. So lange 
der Unterricht in beiden Sprachen, wie es nach den oben erwähnten 
„Grundzügen“ gefordert wird, bis in die oberſte Altersſtufe in gleicher 
Stundenzahl fortdauert, wobei der Lehrer meiſtens der polniſchen aus 
Bequemlichkeit den Vorzug giebt, wird man nie Deutſch redende Kin⸗ 
der aus der Schule hervorgehen ſehen. Auch für Religion und Ge 
ſang muß mit Ausnahme der unteren Stufe das Deutſche die Uner⸗ 
richtsſprache werden. Bibliſche Geſchichte und Bibelſprüche, auf welche 
fi) der Unterricht im Weſentlichen beſchränkt, können auch deutſch ges 
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lleßhrt werden, und es iſt wohl zu beachten, daß wenn man für den Re⸗ 
ligionsunterricht durch alle Stufen der Schule das Polniſche beibehält, 
der Klerus, der jetzt Polenthum und Katholizismus zu identi jiven bes 
gonnen hat, es nicht unterlaſſen wird, dem Volk das Polniſche als die 
heilige Sprache ſeines Glaubens darzuſtellen, und hiermit gegen das 
Deutſche überhaupt einzunehmen. 5 
Freilich, die Schule allein wird Oberſchleſien nicht germaniſiren, 
falls nicht die Regierung und die deutſchen Grundherrſchaften und 
großen Juduſtriellen ihr noch mit anderen Maaßregeln zur Erreichung 
dieſes Zieles zu Hilfe kommen. Weshalb ſtellt man J B. nicht die 
Rekruten aus Oberſchleſien in überwiegend deutſche Regimentergein 
oder verlegt die oberſchleſiſchen Regimenter in rein deutſche Gar⸗ 
uifonen? Die großen Grundherren und Induſtriellen aber mögen 
nicht überſehen, daß die Opfer, die ſie für dieſe Zwecke bringen, ihren 
Kindern und Enkeln und dem geſammten Vaterland dereinſt zu Gute 
kommen werden. 


22 Dentſchlan d. 


5 Berlin, 8. Juli. 

— Das jüngſte oratoriſche Produkt des Papſtes datirt vom 3. 
Juli und hatte die Beantwortung der dem h. Vater von fämmtlichen 
in Rom beſtehenden auswärtigen Kollegien dargebrachten Gratulation 

zum Thema. Dem wiener „Volksfreund“, der eine entſcheidende Stelle 
in zweifacher Lesart wiedergibt, entnehmen wir die folgende Stelle 
der Rede: 

. . Ihr werdet die Triumpe der Kirche ſchauen. Freilich, die 
Triumphe der Kirche in dieſer Zeit beſtehen nicht darin, daß man be⸗ 
kränzt und gekrönt zum Kapitol hinanſteigt. Triumphe der Kirche find 
die Bekehrungen der Sünder, die Ausbreitung des katholiſchen Glau⸗ 
bens, der Segen des Himmels, die Heiligkeit des Klerus, das gute 
Beiſpiel Aller, das ein Jeder der Welt ſchuldig iſt. Das ſind die 
Triumphe der Kirche, die der Herr eben jetzt wecken und zu Tage för⸗ 
dern will durch die Verfolgung, die in uns Glauben und Muth er⸗ 
höht. Denn der Herr hat die Wurfihaufel in die Hand genommen, 
um die Kirche zu reinigen, um ſie ſchön, ſtark und ſtandhaft zu 
machen. Das iſt es, liebe Söhne, was ihr zu thun habt, und daß ihr 
es thut, ſoll euch mein Segen ſtärken. Empfehlt dem Himmel euren 
Papſt, empfehlt ihm euer Vaterland, empfehlt ihm Deutſchland, 
von dem ich neulich ſprach und heute nicht mehr ſprechen 
will, weil die Menſchen es übelnehmen. Aber der Unwille iſt 
überflüffig, weil ich ſtets daſſelbe 1255 und wiederholen werde zu 
jedem Unwilligen. (Nach der zweiten Verſion im „Volksfreund“: 
denn ich werde allem Aerger zum Trotze immer daſſelbe Tagen 
und wiederholen.) Ich ſpreche auch nicht von Frankreich, nicht von 
Eugland, noch von den andern Ländern, denen ihr angehört. Ich 
will beten fur Alle, beten für die Proteſtanten darin, damit ſie 
ſich bekehren, für die fündhaften Katholiken, auf daß fie ſich beſſeru, 
und für Alle, die des Gebetes bedürftig ſind. Und ihr betet mit mir 
in demſelben Sinne 

— Die Taktik des Ultramontanismus, wie fie in den 
letzten Manifeſtationen von dieſer Seite ſich äußert, findet in der 
„Morning Poſt“ folgende Beurtheilung: ö 

„Wir irrten ung nicht“, fo ſchreiht das Londoner Blatt im Hin⸗ 
blick auf die letzten Aeußerungen des Papſtes, „als wir vorausſagten, 
daß in dem Kampfe zwiſchen den Jeſuiten und dem Deutſchen Reiche 

die ehrwürdigen Väter Sorge tragen würden, ſich ſelbſt möglichſt in 
den er zu bringen, dagegen den Papſt in die Breſche zu 
ſchieben, Man fühlt dieſes Beſtreben in allen möglichen Kundgebungen 

nicht am wenigſten in den letzten Aeußerungen des Papſtes ſelbſt 
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Freiherr von Stein. 

Heute wurde in Naſſau an der Lahn das Denkmal eines Mannes 
enthüllt, deſſen Name unzertrennlich mit der Erhebung Deutſchlands 
aus der Schmach und Noth der Fremdherrſchaft verknüpft iſt. Mit 
gewaltiger Hand hat ſich der Freiherr Heinrich Friedrich vom Stein 
in die Blätter der Geſchichte eingeſchrieben, und ſo lange es Deutſche 
gibt, werden ſie ſeiner in Liebe und Bewunderung gedenken. Das 
Denkmal, das ihm jetzt die Dankbarkeit des Vaterlandes weiht, hat er 
wohl verdient. Er war ein Ariſtokrat, aber von den edelſten Ueberzeu⸗ 
gungen beſeelt; er ſtand auf der Höhe der Macht und des Ranges, 
aber er liebte das Volk und mühte ſich ab, dem Bauer ein beſſeres 
2008 zu bereiten; er war trotzig und unbeugſam, aber nur den kleinen 
Fürſten gegenüber, die er höchſtens als ſeinesgleichen, niemals als 
rechte Souveräne betrachtete. 

Es war eine ſchwere, unheilvolle Zeit, in welche das entſcheidende 
Wirken, die folgenreichſte politiſche Arbeit des Freiherrn v. Stein fiel. 
Das alte deutſche Reich, ſchon lange in allen Fugen krachend, ging in 
Trümmer; Preußen, auf das Steins Hoffnungen gerichtet waren, dies 
Land, dem er alle ſeine Kräfte gewidmet hatte, lag gedemüthigt, ver⸗ 
kleinert und machtlos zu den Füßen des Siegers von Jena. Ueberall 
in Deutſchland herrſchte dumpfe Niedergeſchlagenheit und Verzweiflung, 
nur ein kleiner Kreis begeiſterter Patrioten verzagte nicht und wirkte 
im Stillen für das Werk der Befreiung, der nationalen Wiedergeburt. 
In dieſer auserwählten Schaar ſtand Stein obenan; raſtlos, unermü⸗ 
det bereitete er die beſſere Zukunft vor. Der geiſtigen Engbrüſtigkeit 
Friedrich Wilhelm's III. ward der ſtolze, ſtarre Mann, der ſich vor 
dem Könige ſo wenig beugte, wie vor irgend einem anderen Sterbli⸗ 
chen bald beſchwerlich und verhaßt. Am 4. Januar 1807 erhielt er, 
weil er gegen die Mißwirthſchaft der Kabinetsregierung neben dem 
Miniſterium Einſpruch erhoben hatte, ſeine Entlaſſung in Ausdrücken 
wie ſie verletzender wohl niemals von einem Monarchen gegen einen 
Staatsmann gebraucht worden ſind. 

Es verging kein halbes Jahr, und derſelbe König, der ihn belei⸗ 
digt und gekränkt hatte, rief ihn wieder in das Miniſterium. In 
Stein's Seele kämpften Groll und Vaterlandsliebe, aber die letztere 
ſiegte. Er kannte ſeinen Werth, er wußte, daß kein anderer Mann das 
Rieſenwerk bewältigen köunte, dem zerrütteten Staate neue Grundla⸗ 
gen zu geben, er vergaß, was ihm widerfahren war — und kam. Mit 
einer Ausdauer und Hingebung ohnegleichen arbeitete er an den Re⸗ 

formen, die ſein heller Geiſt für nöthig erachtete, um Preußen von 
ſeinem Falle zu erheben. Er ſetzte die Aufhebung der Erbunterthänig⸗ 
keit durch, gab den Grundbeſitzern die freie Verfügung über ihr Ei⸗ 
genthum, ſchuf einen freien, unabhängigen Bürger- und Bauernſtand, 
ſtellte den geſunkenen Kredit, das vernichtete Selbſtbewußtſein Preußens 
wieder her. Seine Thätigkeit, obwohl durch und durch praktiſch, war 
von einem einzigen großen Gedanken beherrſcht. Tag und Nacht ſann 
er auf Mittel, den fremden Herrſcher aus Deutſchlands Marken zu 
verjagen, den ſchwachen König, die ängſtlichen Hofkreiſe mit ſich fort⸗ 
zureißen zur Allianz mit Oſterreich und Rußland, zum gemeinſamen 
Befreiungskampfe gegen Napoleon, 

Noch war die große Stunde, nach der Stein's Feuerſeele ſchmach⸗ 
ete, nicht gekommen. Ein Privatbriefan einen Freund, in dem er feine 
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Frage anbelangt, wie es komme, daß die deutſchen Biſchöfe plötzlich ſo 
unzufrieden mit der deutſchen Regierung geworden, ſo wird dieſelbe 
ſicher nicht deshalb unbeantworkek bleiben, weil der deutſche Neichs⸗ 
kanzler nichts darauf zu erwidern weiß, ſondern weil er dieſelbe keiner 
Antwort werth hält. Hätte er auf die Frage eingehen wollen, fo 
würde es wahrſcheinlich in der Form geſchehen ſein, daß es der letzte 
Tropfen ſei, welcher das Gefäß zum lleberfließen bringt. Während 
der letzten 35 Jahre hat jeder klarſehende Politiker in Deutſchland 
ſeine Stimme gegen die unvorſichtigen Konzeſſionen erhoben, welche in 
den einzelnen Staaten der römiſchen Kirche gemacht worden. In den 
Jahren, welche unmittelbar auf 1818 folgten, wuchs eine Schule von 
leichtgläubigen oder trägen Liberalen auf, welche in der Praxis des 
Grafen Cavour berühmter Theorie von einer freien Kirche im freien 
Staate vorgriffen und ſchließlich bei dem Ergebniß anlangten, daß ein 
getäuſchter Staat einer überliſtigen Kirche gegenüherſtand. In Preußen 
machte die adminiſtrative Furchtſamkeſt oder Läſſigkeit des letzten 
Kultusminiſters dieſes falſche Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat 
ſchlimmer als anderswo, und wenn die Sache nicht noch mehr aus⸗ 
artete, ſo iſt das Verdienſt dem Biſchof don Ermland zuzuſchreiben. 
Der Regierung blieb keine Wahl. Sie mußte entweder Stellung neh⸗ 
men und fofort Widerſtand leiſten, oder ihre Funktionen aufgeben und 
in die Hände der katholiſchen Kirche niederlegen. Sie dankte indeſſen 
lie ab. Daß ihr das von den Jeſuiten, den Souffleuren und eigent⸗ 
lichen Herren des Vatikan, übel genommen wurde, und daß diejenigen, 
welche unbewußt oder abſichtlich ſich zum Echo ſolcher Einflüſterungen 
hergeben, über Verfolgung ſchreien, iſt nur zu natürlich.“ 


Von unterrichteter Seite wird der Wiener „D. Z.“ geſchrieben: 
In vatikaniſchen Kreiſen verlautet, es ſei beſchloſſen, daß das näch ſte 
Konklave auf der Inſel Kor ſika ſtattfinde. Pius IX. perſönlich 
hätte lieber geſehen, daß die Inſel Malta zum Sitze des Konklave be⸗ 
fimmt würde. Er iſt überzeugt, das 26. Jahr ſeines Pontifikates nicht 
zu überleben. Es wird darauf ankommen, ob dieſer „Beſchluß“ erſt 
jetzt gefaßt wurde und ob er in einer päpſtlichen Konſtitution nieder⸗ 


mündlich erklärten Beſchluſſes zum Konklave zuſammentreten ſollten, 
wären die Mächte keineswegs verpflichtet, dieſe dem kanoniſchen Rechte 
widerſprechende Wahl anzuerkennen; nach dem heutigen Rechte wenig⸗ 
N hat das Konklave nur dann nicht in Rom ftattzufinden, wenn 
der Papſt in einem andern Orte geſtorben iſt. In dieſem Falle wird 
die Wahl am Orte des Todes vorgenommen, wenn dieſer eine größere 
Stadt iſt, ſonſt in der nächſten Biſchofſtadt. 


E Der „Köln. Volksz“ wird aus Berlin geſchrieben: „Seitdem 
der Kaiſer von der Anſprache des Papſtes an den deutſchen Leſe⸗ 
verein Kenntniß erhalten, hat Fürſt Bismarck in dem Prozeſſe ge⸗ 

u den Biſchof von Ermland gewonnenes Spiel. Symptome da⸗ 
Ar, wie man es verſtanden hat, dieſe Anſprache an Allerhöchſter Stelle 
in dem Kampfe gegen die katholiſche Kirche zu verwerthen, liegen in 
den neueſten Berichten aus Ems vor, welche von einer plötzlich verän⸗ 
derten Stimmung des Kaiſers ſprechen und jeden Zweifel daran neh⸗ 
it daß die Maßregelung des Biſchofs Krementz ferner noch an ent⸗ 


eidender Stelle auf Widerſtand ſtoßen werde. Ja, mehr noch. Es 
laßt ſich bereits mit Gewißheit vorherſagen, daß die Verhängung der 
iſchof von Ermland nur 
en den geſammten 
ngeſichts der Dro⸗ 
heute ihren 
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erzenswünſche ausſprach, fiel in die H 
Wie, iſt unaufgeklärt geblieben, doch irrt man kaum in der Vermu⸗ 
thung, daß einer ſeiner eigenen Kollegen den Verräther ſpielte. Stein 
konnte nicht länger Miniſter ſein und bat um ſeine Entlaſſung. Na⸗ 
poleon erklärte ihn am 16. Dezember 1808 in die Acht, befahl die Ein⸗ 
ziehung ſeiner Güter und ſetzte einen Preis auf ſeinen Kopf. Als 
vogelfreier Verbannter zog der größte Staatsmann Deutſchlands in 
die Fremde; kein Amt, keine Stellung bekleidend, nur mit der Macht 
ſeines Geiſtes und ſeines glühenden Haſſes gegen den Eroberer ausge⸗ 
rüſtet, ein einzelner, ſchutzloſer Mann, war er dennoch der furchtbarſte 
Gegner des übermüthigen Korſen. Die Fürſten krochen vor Napoleon, 
ſie erbettelten Königskronen von ſeiner Gnade, Stein aber blieb unge⸗ 
beugt und trotzig, und ſein ward endlich der Triumph. 


Langſam reifte die Rache. In Oeſterreich, wohin ſich Stein zu⸗ 
erſt gewendet hatte, fand er keinen rechten Boden; der eherne Mann 
paßte am allerwenigſten in die Wiener Verhältniſſe, wo unter Metter⸗ 
nichs Fittigen die charakterloſen Ueberläufer und Konvertiten zu ge⸗ 
deihen begonnen. Im Frühlinge 1812 ſtand Napoleon auf dem Gipfel 
ſeines Glückes, faſt alle europäiſchen Völker waren in feinem Heer⸗ 
banne vertreten, als er gegen das Czarenreich zog. Nur in Rußland 
— bittere Ironie! — gab es noch eine Zufluchtsſtätte für freie Seelen, 
und dahin ging auch Stein, hetzend, ſchürend, jeden Gedanken an 
Friede und Verſöhnung mit der Gewalt ſeiner Beredtſamkeit nieder⸗ 
kämpfend, der deutſche Rachegeiſt im ruſſiſchen Lager. Er war es, der 
den Czar zur Fortſetzung des Krieges, zum Einmarſche in Deutſchland 
überredete, der den ſchwankenden, vor der Volkserhebung bangenden 
König von Preußen zur Kriegserklärung gegen Napoleon bewog. Er 
erzwang den Beitritt Oeſterreichs, die Mithilfe Englands, er war der 
Mittelpunkt, der leitende Kopf der Koalition. 


Das deutſche Volk jubelte ihm zu und hielt ihn, auch nachdem die 
große Zeit des Kampfes vorüber war, hoch in Ehren. Den Fürſten 
aber ward der Freiherr vom Stein im Frieden bald ebenſo unbequem, 
wie er es früher feinem eigenen Könige geweſen. Sie ärgerten ſich 
über den Mann, deſſen weiten Geſichtskreis ſie kaum begreifen, ge⸗ 
ſchweige theilen konnten. Sie betrachteten es als die verfluchte Schul⸗ 
digkeit des Volkes, daß es für ſie gelitten und geblutet hatte; ſie woll⸗ 
ten ihm keine Belohnung, kein freieres Leben gönnen, ſondern ſich breit 
und ſelbſtgefällig auf das alte Lotterbett des Abſolutismus legen. Mit 
Widerwillen und Mißgunſt blickten ſie auf den ſonderbaren Baron, 
der verfaſſungsmäßige Rechte und die Theilnahme des Volkes an der 
Regierung verfocht. Die kleinen Souveräne zumal waren entſetzt über 
die vernichtende Schärfe, mit welcher er die Kleinſtaaten bekämpfte 
und offen für überflüſſig erklärte. Es fehlte wenig, fo hätte man ihn, 


den konſervativen Sohn eines uralten Geſchlechtes, als Demagogen 


verdächtigt Metternich intriguirte unabläſſig gegen ihn, der Czar ließ 
ihn fallen, der König von Preußen berief ihn nicht wieder an die Spitze 
der Geſchäfte. 

Nichts iſt bezeichnender für den erbärmlichen Geiſt jener Periode, 
welche auf die Befreiungskriege folgte, als daß der größte deutſche 
Staatsmann, aller Politik ferne, in tiefer Zurückgezogenheit auf ſeinem 
Schloſſe Kappenberg lebte. Um Karlsbader Beſchlüſſe zu faſſen, um 
die nationale Begeiſterung in den Herzen der Jugend zu erſticken, dazu 


gelegt iſt. Denn wenn die Kardinäle bloß unter dem Vorwande eines 


. 
ſetzung ihrer Anſichten, während mehrere Herren ſich in das ſchwierige 
Amt des Verdolmetſchens theilen. 1 | 
Während der erſten geſchäftlichen Konferenz führte Dr. Wines, 
ein amerikanifcher Geiſtlicher, den Vorſitz. In ſeinen einleitenden Be⸗ 
merkungen ſagte er u. A., der Kongreß beſtehe aus Denkern und Ar⸗ 
beitern in einem der großen Zweige der Sozialwiſſenſchaft und der ſo⸗ 
zialen Reform, aus Repräſentanten und Repräſentantinnen, die buch⸗ 
e von den Enden der Welt zuſammengeholt worden ſeien. Es 
eien Vertreter da von Regierungen, von Gefängnißvereinen, von 
Straf⸗ und Beſſerungsanſtalten, von hohen Kriminalgerichten und Po⸗ 
(geibehörden, von Juriſtenvereinen und von den juriſtiſchen Fakultäten 
der Univerſitäten. Aufgabe des Kongreſſes ſei das Studium und wo⸗ 
möglich die Löſung jener ebenſo wichtigen wie ſchwierigen Probleme 
betreffs der Behandlung des Verbrechens und der Verbrecher. Der 
Kongreß repräſentiete daher das Wiſſen, die Erfahrung und die Weis⸗ 
heit der ganzen ziviliſirten Welt über dieſen Gegenſtand und ver⸗ 
ſpreche bedeutende Leiſtungen. Es komme nicht darauf au, die? eit 
durch Eingehen auf Einzelheiten zu vergeuden, oder der Vorliebe für 
das eine oder andere Strafſyſtem Ausdruck zu geben, ſondern darauf, 
ſich über gewiſſe große Prinzipien zu einigen, auf welchen alle Krimi⸗ 
nalbehandlung fußen ſollte. Es handle ſich hier um eine große Bewe⸗ 
gung zu Gunſten der Strafreform, und faſt könnte man ſagen, um 
eine Hebung des öffentlichen Gewiſſens mit Bezug auf dieſen Punkt. 

Die erſte Frage auf der Tagesordnung: „Welches ſollte die Ma⸗ 
rimalzahl der in einem Gefänguiſſe untergebrachten Verbrecher fein?” 

rde durch Herrn Eckert, ſeit langen Jahren Gefängnißdirektor in 
Baden, eröffnet, und zwar gab er ſeine Anſicht dahin ab, daß die In⸗ 
dſvidualiſation der Gefangenen ſowohl in phyſiſcher wie in moraliſcher 
Beziehung vollſtändig verloren gehe, wenn mehr als höchſtens 500 Ge⸗ 
fingene in dem nämlichen Inſtitute untergebracht würden. Sir John 
Bowring dagegen war entgegengeſetzter Meinung; nur bei großer An⸗ 
zähl laſſe ſich eine gute Organiſation und Disziplin erzielen, während 
a hierdurch erwachſende bedeutende Gelderſparniß nicht außer Augen 


zu laſſen ſei. Herr Stevens (Belgien) ſprach fi für 500 als Maris 
alzahl aus, weil indipiduelle Behandlung mit Rückſicht auf Beſſerung 
dle Hauptſache ſei, während Dr. Monat, der viele Jahre hindurch 
efängnißinſpektor in Indien war, 1000 für ein gutes Maximum an⸗ 
ſäh, da in dieſem Falle die Verwaltungskoſten nicht höher ſeien als 
bei fünfhundert. Hr. Peterſon aus Chriſtiania ſprach ſich für 300 
bis 400 aus, während der amerikaniſche Richter Nevett und der Gou⸗ 
verneur des Londoner Cold-Bath⸗Fields⸗Arreſthauſes in der großen 
Zahl der Gefangenen bis zu 2500 gar kein Hinderniß für die gute Ver⸗ 
waltung fahen. Hr. Frey (Oeſterreich) glaubt ſchließlich, daß eine 
füite Norm unmöglich aufzustellen ſei, da Alles davon abhänge, inwie⸗ 
fern ein Gefängnißdirektor mit jedem Gefangenen in perſönliche Bes I 
rliihrung kommen könne. | 
An der nächſtfolgenden Debatte über die Frage, ob Klaſſ 8 - 
15 der Gefangenen nach ihrem moraliſchen Charakter anzuempfehlen 
ſei, betheiligten ſich deutſcherſeits Profeſſor Marquardſen und Profeſſor 
Holtzendorff, welche ſich übereinftinnmend mit der Mehrheit der übri⸗ 
gen Redner bejahend ausſprachen. — Dann kam die Frage der kör⸗ 
erlichen Züchtigung an die Reihe, und während Hr. Stevens 
(Belgien) und Hr. Steinmann (Baiern) dagegen waren, ſchien doch 
e allgemeine Anſicht dafür zu ſein. — Von den anweſenden Damen 
hat ſich bisher noch keine an den Erörterungen betheiligt, auch ſind 
en Debatten noch keine Beſchlüſſe gefolgt. | 
— Die „Spen. Ztg.“ entnimmt einem ſüddeutſchen Blatte vor ei⸗ N 
gen Tagen eine Reihe von Bemerkungen, die geeignet waren, dm 
er Publikum Vorſicht in Beziehung auf die Betheiligung an 
r franzöſiſchen Anleihe zu empfehlen. Daß in beſonnenen 
Kreiſen dieſe Anſchauung vielfach getheilt wird, beweiſen die folgenden 
ſcharfen, aber richtigen Bemerkungen der „Köln. Ztg.“: 5 
franzöſiſche Regierung geht offenbar von der Annahme aus, 
daletſche Kapital ſich Zur Betl elle an Di er Anleihe dein 
„Sie ut zu dieſer Annahme dürch das unbefu⸗ or 
Perſönlichkeiten gebracht worden, welche ſich dort den Auſche 


gen wir 
gen von 


onnte man Steins Genie und Charakter freilich nicht gebrauchen. In 
den letzten Jahren ſeines Lebens hatte er wieder eine amtliche Stel⸗ 
ung — aber was für eine! Er war weſtfäliſcher Landtagsmarſchall; 
ein Löwe im Käfig, eine Eiche im Blumentopf. Seine Muße der Wii I 
ſenſchaft, namentlich der deutſchen Geſchichtsforſchung widmend, ſtarb⸗ 
er an 29. Juni 1831, der Letzte ſeines Stammes, ein unvergängliches 
Gedächtniß hinterlaſſend. Schön und wahr ſchildert ihn ſeine Grab⸗ 
ſchrift, eine der wenigen, die nicht heucheln: „Demüthig vor Gott, 
hochherzig gegen Menſchen, der Lüge und des Unrechtes Feind, hoch⸗ 
begabt in Pflicht und Treue, unerſchütterlich in Acht und Bann, des 
gebeugten Vaterlandes ungebeugter Sohn, in Kampf und Sieg Deutſch⸗ 
lands Mitbefreier.“ 

Deutſchlands — ja wohl. Nicht blos für Preußen, für ganz 
Deutſchland hat der Freiherr vom Stein gewirkt und gearbeitet. Was 
er anſtrebte, was ihm den Zorn und Undank der Fürſten zuzog, war 
kein leerer Traum; es iſt zur Wirklichkeit geworden. Er wollte die 
Zurückdrängung und allmälige Abſchaffung der deutſchen Kleinſtaaten, 
ein mächtiges, mit Oeſterreich verbündetes Preußen, ein großes, geein ;? 
tes, kraftvolles Deutſchland. Die Ideen, um deren willen ſeichte und 
ſervile Höflinge ihn unter die Utopiſten verwieſen, ſind in Erfüllung 
gegangen und auf deutſchem Reichsboden erhebt ſich ſein Standbild. 
Ein glücklicherer Erbe hat vollbracht, was Stein vorſchwebte. Bis⸗ 
marck iſt ihm in vielen Stücken ebenbürtig, er hat die eiſerne Willens⸗ 

raft, den durchdringenden Verſtand, die unerſchrockene Kühnheit mit 
ihm gemein, aber ihm fehlt der ideale Zug, der durch Steins Weſen 
geht und ſein Bild vertlärend durchdringt. Stein iſt das Piedeſtal, 
auf dem Bismarck und die heutige Größe Preußens ruhen. Nicht die 4 
Siege Friedrichs des Großen haben dies Land auf den Weg zur deut I. 
ſchen Kaiſerkrone geführt, ſondern die genialen Reformen Steins. Es 
iſt zum Theil ſein Werk, daß der Enthüllung ſeines Denkmals ein 
Kronprinz des Deutſchen Reiches beiwohnen kann, daß es hinausblickt 
in ein einiges, mächtiges, von allen Nationen geachtetes und gefürch⸗ 
tetes Vaterland. 


Warſchauer Feuilleton. 


; O Warſchau, 5. Juli. 
Der Sommerkarneval iſt vorüber und die Saiſon morte iſt öde 
und grau, in triefendem Gewande, bei uns eingekehrt. Seit zwei Wo⸗ 
chen nichts als Regen, dem nur zuweilen die Untermiſchung mit dicken 
Hagelkörnern eine trübſelige Mannichfaltigkeit verleiht. Konzerte, Pro⸗ 
menaden, Schäferſtunden im Freien —es iſt Alles zu Waſſer geworden 
und wenn wir nicht bereits durch unſere Straßen ſchwimmen können, 
ſo iſt unſer Straßenpflaſter wenigſtens daran nicht ſchuld. 
Nichts in der Welt kann des Menſchen Herz und Geiſtſo öde und ungelenk 
machen wie ſolch ein unaufhörlicher Regen. Was Wunder! daß unſere Jeu- . 
nesse dorée ſich mit allerhand dummen Streichen abgibt, deren letzte 
Moral das Geldwegwerfen iſt. Da geht durch die noch zurückgeblie⸗ 
benen ſpärlichen Konverſationskreiſe der Stadt eine heitere Anekdote. 
Unſere Droſchkenkutſcher gelten nicht eben für Muſterexemplare von 
Freundlichkeit und Uneigennützigkeit. Man behauptet ſogar, es habe 
noch niemals in Warſchau einen Droſchkenkutſcher gegeben, der, wenn 
er auch noch fo ſplendit don feinem Paſſagier honorirt wurde, nicht 


* 
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menirte mit ihm in den Anlagen und hat ſich, dem Vernehmen nach, der Verfolgung des geſuitenordens im Deutſchen Reiche dieſen 
N Aae e Zeitlage mit dem kirchlichen Würden“ um die katholiſche Kirche hochverdienten Orden mit allen Mitteln zu 
\ iterhalten, worauf derſelbe zur Hoftafel gezogen pertheidigen und über fei hren Werth gufzuklä Eine gleich 
wurde. Biſchof Wilhelmi, ein 7Sjühriger Greis, zugleich einer der we⸗ ertheidigen und über feinen wahren Were on zuklären. Eine gleisde 
1 7 en a 5 5 en 1 Beh ge⸗ Ordre erging an ſämmtliche katholiſchen Vereine in Deutſch⸗Böhmen, 
D enkt der Einladung des Komites für das teindenkmal nach Naſſau die zu dieſem Ende Vorträge veranſtalten und Broſchüren ediren ſol⸗ 
au 8 Ai 5 el 
ind ene Erweit erungs⸗ und Neu⸗ ber En ie Mfchof po Luer 1 5 kel die „ dhe Der Eribiſchof won Prag wendet duch en eee 
bauten für die Faltung Straßburg in Ausſicht und theitweie| Yale’ (Sofern Abend fand im freien wieder Mititäufonget dee da, frechen Zu Gehaltsaufbeiferung ver Seon o ade Dice 
ſchon in Angriff genommen ſind. Für dieſe bedeutenden fo tiftkatori⸗ pelle des 20. Regiments ſtatt; darnach bei günſtigſtem Wetter; welches ſprechen. Zuerſt werden die Schritte aufgezählt, welche die Biſchbſe 
eee An: Kr ne; x Be alt niederen Busche er bengalifche Beleuchtung der ſchroffen, nur ftüher in der Angelegenheit gethan, wenn auch vergeblich. Es wird 
ſichſ „ be N ie mahl bairischer und ier öſtlich vor d erk bewachſenen Baderley⸗elſen am rechten Lahn. dann die Frage geſtellt, ob Staatshülfe oder Selbſthülfe? Beides 
ſichſiſcher Ingenieur⸗Offiziere beſchäftigt werden, iſt, wie wir hören, fer, öſtlich vor den Gemächern und Fenſtern Seiner Majeſtät — ein 8 15 nee : f ; 
eine beſondere Behörde ernannt worden, die den Namen „Kaiſerliche zauberhaft ſchöner Anblick und ein würdiges Seſtenſtück zu dem Feuer⸗ müſſe zuſammenwirken. Die Biſchöfe dürften auf die Staatshülfe nicht 
Inſpektion der Feſtungs⸗Neubauten in Straßburg“ führt e werke. Dagegen bietet der den Zimmern Sr. Maj. gerade gegenüber verzichten, weil Hülfe zu beanſpruchen die Kirche vollkommen berechtigt, 
Ber ae ag des für diese Sermngsb — 8 8 1 1 Wintersberg, n der nach weil Hülfe zu leiſten die Staatsregierung vielfach verpflichtet iſt. An 
eee ere fait ngsbauten beſtimmten Ober⸗ a ee abi e Hi 1 1 8 her der Pflege der Religion müſſe dem Staate liegen. Oeſterreichs Katho⸗ 
— Aus Mühlhauſen f reißt man dem „Schwäbischen grenzenden Malberges nur nie ein Gleiches widerfahren; font wäre liten machen 92 pCt. der Steuerträger aus, ſie haben alſo einen 
Merkur“: „ A chen gel Se 1 Ser Ems 5 — Zu den n 1 daß eine Beihülfe für die gottesdienſtlichen Bedürf⸗ 
N 5 . ; 5 en militäriſchon Zelebritäten müſſen wir auch einen jungen Mann niſſe eintrete. Im Vergleiche mit dem, was die Proteſtanten erhalten, 
Serie dar nit die hier praltide ee ee nee Homteit'@r. Dal: | Arc vom Diehie her Bari en Millionen für tathofitche dude a 
ebenganſchauungen beſitzen. Der größte Theil des Volkes kennt feinen | auf ſich gezogen hat, den Lieutenant Haas aus Berlin, welcher in den nur dem Rechte der Parität entſprechen. Dazu kommen Die Geſchäſte, 
die der Klerus für den Staat beſorgt. Es ſei eine Thatſache, daß die 


Unterſchied zwiſchen Diktatur und Reichsverfaſſung und hat kein drin⸗] Kämpfen vor Le Mans durch eine Mitrailleuſenſalve 32 Wunden em⸗ 
pfangen und das eine Bein verloren hat; doch geht er mit Hülfe ſei⸗ Religionsfonds durch die ſtaatliche Verwaltung bedeutende Einbußen 


fende Verlangen nach letzterer, um ſo weniger, da kein Grund vor⸗ en u 0 
at ſie den Reichslanden ] nes künſtlichen Beines und zweier Stöcke zuweilen in den Kurſaal. erlitten, daß das Kirchenvermögen durch ſtaatliche Beſtimmungen 


aben, über das deutſche Kapital zu disponiren, während ſie dem deut⸗ 
bedeutende Theilnahme an 


ſchen Publikum verſicherten, daß ihnen eine f 

n Vortheilen der franzöſiſchen Operation geſichert ſei. Allem An. 
Icheine nach find dab ſowohl in Frankreich wie in Deutſchland 
2 Ihe Auffaſſungen verbreitet worden. Die franzöſiſche Regierung 
echnet auf große Theilnahme Deutſchlands, das deutſche Publikum 


ar 5 175 n zu l 1 f nen K 

| utes in allen Zweigen der Verwaltun eſonders im Gerichts⸗ eine Eltern, welche außerdem zwei Söhne in dem Kriege verloren un: 3% Riſchzz 15 : 1 

verfahren, im Eiſendahn⸗, Poſt⸗, Telegrap en- und Schulweſen ges haben den inbaliden, einzig ihnen gebliebenen Sohn hierher begleitet, gen ee > 95 5 5 e BR = Pflicht, wißt 9 
inſchen, ſondern verlangen, wobei 8 


bracht. Üeberhaupt läßt ſich die Schilde des hieſi litiſch m feine Pfl lib e 0 
. Voten ce 104 0 cat ie un 5 2 um ſeine Pflege zu ü erwachen. (Kreuzztg.) 5 5 e ea g | 2 
erg DR bmachen: „Die Weit te gehen gut.“ s o Fulda, 6, Juli. Geſtern fon erirte, hier Herr v. Savigny, der freilich von keiner Bedingung die Rede ſein kann, „welche in das in⸗ 
ſteng ar ae: See 5 R er Ki Präſident der e hilt dem Heſigen Bil hof. Der nere Leben der Kirche eingreifen, ihren Rechten, ihrer Freiheit abträg⸗ i 
einem Theil des Klerus wäre die Aufhebung der Viktatur nur des⸗ e von Heſſen⸗Darmſtadt iſt ſoeben hier eingetroffen. (Frkf. lich werden oder den Klerus in feiner berufsmäßigen Wirkſamkeit be⸗ 
Kath erwünſcht geweſen, um bet den Wahlen Gelegenheit zu Agita⸗ Journ.) h \ 8 I | hindern könnte.“ Betreffs der Aufbeſſerung haben ſich die Biſchöfe über 
ionen zu finden. Dieſe Freude iſt ihnen nun verdorben worden.“ München, 5. Juli. Das Kultus⸗Miniſterium hat durch Reſkript | Folgende Grundzi äußert: Die all ine Kongr it 600 
kde der „Frlf. 8,” aus Wiesbaden geschrieben wird, ſucht pas Gm Nawe ver onct, Daß der Geſchtch kö Unterricht an den Fl für die Pfarr- Fun ;; 
Def der „Frkf. Z, aus iesbaden d. ſucht das Gymnaſien vom nächſten Schuljahr au nicht mehr an Katholiken und Fl. für die Pfarr⸗Benefizien, mit 300 Fl. für die Kaplaneien und Koo⸗ 
Nach mer um ſeit einigen Monaten Gerichts ⸗Re⸗] Proteſtanten getrennt ertheilt werden ſoll peraturen bemeſſen bleiben, jedoch d s unbelaſtet und taſt 
erendarien für den Konſulardienſt des Deutſchen Reiches. = 3 erden ſoll. 2 iR 1 en bemeſſen elke ende urchaus unbelaſtet und aan 
ie ſich Meldenden werden zunächst auf die Dauer von zwei Jahren München, 5. Juli. Das Feſtprogr amm für das 400 jährige bar. Die Unterſcheidung in altgeſtiftete Pfarr⸗Benefizien oder Lokalien 
nach China und Japan geſchickt, um in den dortigen Sprachen aus⸗ Jubiläum der hieſigen Univerfität iſt nunmehr definitiv aufge⸗ hätte wegzufallen, in Badeorten möchte ausnahmsweiſe eine höhere 
den e zu werden und dann nach beſtandenem Examen in dieſen Spra- ſtellt und dem König zur Genehmigung in Vorlage gebracht. Da mit | Kongrua ermittelt werden, und zwar den Adminiſtratoren erledigter 
en vorerſt als Dragomans Verwendung zu finden. a der Pebſehoden Kagel ſind N Pfarr⸗Benefizien ſei ein Dienſtbezug von 400 Fl., bei höher dotirten 
Aus Weſtfglen wird erzählt: „Am Tage vor Ausbruch des 5 Alkka 8 Zah Frage: er; 3 e 
Strike war der Erzbiſchof von Köln, auf N ner Firmungseiſe Dame felt eule Eper . t ene ee ene; Gehalt von 500 Fl. auszuwerfen. Prieſter, welche du 
u Eſſen anweſend. Sachgemä nahm der Landrath des Kreiſes Eſſen ih deftige deſüicht, daß da 4 Feſtpi man wa bezügli 5 eines abenbal⸗ Adminiſtratoren erledigter Pfründen entſendet werden und ein Bene⸗ 
Veranlaſſung, mit dem Herrn Erzbiſchof über den bevorſtehenden Strike fenden Gottesdienſtes gar keine Beten enthält ruht en fizium ſelbſt nicht erlangen, mögen für die Reiſekoſten aus dem zuſtän⸗ 
| en ee . nun vorauſichtlich in den tlerikalen Blättern großer Lärm ſich erheben digen Kirchenvermögen, beziehungsweiſe aus dem Religionsfonds ent⸗ 
h 5 . 7 i Strait 5 9 5 di . N N 9 R ir 
Baht feinen Baftoren, dahin zu wirken, „lehnte aber ab, bie Saplüne cpu Auf Die an alte peace Goch len ergan gegen Eee e Defizienten- Gehalt wäre in der Weiſe zu bemeſ⸗ 
Mr an Br Mach ee — der, wie es pater hieße „beeinfluffen zu zur Th eilnah me an der Aubiläumfei ſi d bon welen derſelben dr Mer. den e es Tifchtitels mit 250 Sl nach den eren fünf 
Können. Nach dieſem Ausſpruch des Oberhirten erklärten die Pa- | Kits Beputationen an Kundi t Sſeter, bt L enbakten, a n 5 Jahren der Defizienz eine Zulage von 50 Fl. und ferner, je nach der 
. e Re 2 — deutſche Univerſität unperkreten, fein un Der Set. Kullusminiſter Anzahl der ſeelſorgerlichen Dienftjahre, eine dem Penſions⸗Syſteme 
N „ j j 8 8 8 72 f A 5 RT R 1 
und könnten fie ſich für deren Handlungsweise nicht e br Innen eber fade en vo ie ie er 175 55 für Beamte analoge Erhöhung des Quieszentenbezuges einzutreten 
machen laſſen, „denn über die Kapläne fehle ihnen die Macht“. — Der 1 ie 180 m 00 er ohl wieder 1 re 578 Auch 455 hätte, ſo daß mit zurückgelegten 40 Prieſterjahren wenigſtens ein Mi⸗ 
. Strife brach aus! Als ein Grubenbeamter einem Bergmanne das Fo bi Hi T nut den Graf wieder ganz ſille 15 — ai 5 15 nimalbetrag von 600 Fl. erreicht würde. Ueberdies ſei als Grundſatz 
„beichwichtigende” Benehmen des „Pastors vorhielt, bekam derſelbe somit mi ion mit dem Grafen Bray it, ſchon wieder untergetaucht, feſtzuhalten, daß in beſonderen Fällen für ei ; 5 
die für die ganze Sachlage ſo ſehr bezeichnende Antwort: „Der Paſtor pomit nicht geſagt fein ſoll, daß ſie nicht ſpäter und zwar in allem auge ’ beſondere len für einzelne aktive oder 
bat zwar fo geſprochen, der Kaplan aber hat im Johannisverein ganz Ernſte wieder auftauchen kann. De Geſinnung des Grafen Bray, quieszirte Seelſorger zeitweilige Aushilfen ermittelt werden, wobei 
Frieden mit Rom und thunlichſte Fernhaltung von dem Zwifte deffele | namentlich auch die Ermittelung von entſprechenden Funktionszulagen 


anders geſprochen.“ 
RE ER ee ; a ben gegen das Deutſche Reich, dürfte der zur Zeit am entſcheidender fü irksvi ar 
SEE Becel r e Be nr if Joe pen . Site e wegen e cbenſogut 3 wie Ki W ae e amuſtrehen wäre. 5 
‚Brest. Ztg. am 5. Fe 3 h : er g 
Hahn in frage des Miniſteriums angekauft worden. L eniſchedener Pane en ; (Spen. 319) Nieder lande. 


Oeſterre i ch. Haag, 5. Juli. Nachdem der König den früheren Miniſter von 


Prag, 5. Juli. Von ſämmtlichen Konſiſtorien iſt an alle unterge-] Rhenen mit der Bildung eines neuen Kabinets beauftragt, dieſer 
worden, Angeſichts aber nicht im Stande geweſen war, un Ziele zu kommen, iſt es r 


ee 6 
> Tegiments bejoblen al eher 
d n eva eli A 
überdies noch um ein „Trinkgeld“ gebeten hätte. Dieſe Wahrnehmung 
war dieſer Tage in einem Kreiſe unſerer goldenen Bankiersſöhne zum 
Gegenſtand einer erhitzten Controverſe geworden. Einer warf im Ei⸗ 
g fer der Debatte einen Hundertrubelſchein auf den Tiſch. „Dies ver⸗ 
wette ich an Denjenigen, welcher im Stande iſt, ſeinen Droſchkenlenker 
o zu honoriren, daß er nicht außerdem noch um ein Trinkgeld ange⸗ 
gangen wird.“ Die Wette wird gehalten. Schnell wird eine Droſchke 
herbeigeholt, der eine der Duellanten ſpringt ſiegsgewiß hinein und 
2 vorwärts gehts die kurze Strecke vom Hotel Anglais bis zur Kondito⸗ 
rei von Lors. Dort ſteigt unſer Paſſagier frohlockend aus und hofft, 
indem er ſeinem Kutſcher einen Schein von fünfundzwanzig Rubeln in 
die Hand drückt, nicht nur, daß dieſer zufrieden ſein, ſondern auch daß er 
ſelbſt den Gewinn von fünfundſiebzig Nubeln einſtreichen werde. Aber, 
o Schrecken! der ſtruppige Burſch auf dem Bock prüft bebächtig den 
Schein, lächelt voll Befriedigung und murmelt dann fragend zu ſeinem 
Paſſagier hinüber: „und das Trinkgeld?“ 
Si non é vere, e ben trovato. Die Geſchichte wird ſich ſchwerlich 
ſo zugetragen haben, aber es iſt bezeichnend, daß unſere beſſere Geſell⸗ 
2 ſchaft vierzehn Tage lang von Nichts als dem gefoppten Dandy und 
y dem unerſättlichen Droſchkenkutſcher ſprach. Und wovon ſonſt hätte ſie 
reden ſollen? Vom Wetter? Brrr! wie das Thema abgedroſchen und 
durchnäßt iſt bei ſolch unerſchütterlichem Eigenſinn des alten Jupi⸗ 
ter Pluvius! Seufzend richtet das Mägdlein ſeine dunklen Augen zu 
dem Wolkengrau empor. Wann wirſt du ihn endlich in den ſchönen 
Laubgängen des ſächſiſchen Gartens wiederſehen können? Verdrießlich 
kaut der Feuilletoniſt an der Feder. Wie doch alle ſeine beſten Gedan⸗ 
ken ſo zu Waſſer werden! Kummervoll ſchaut unfere Getreidefinanz 
ins Weite. Was ſoll das für eine Ernte werden! Und alle dieſe Monologe 
der Empfindung ſchließen mit der nicht enden wollenden Diſſonanz ab, 
welche der klatſchende Regen an den Fenſterſcheiben hervorbringt. 
Unſer muſikaliſches Leben beſchränkt ſich in ſolcher Naturkalamität 
auschließlich auf die ſchwach beſuchten Soirden unſeres raſtlos thäti⸗ 
gen muſikaliſchen Vereins. Ob ſie gleich längſt in den Bädern und 
Villeggiaturen, fern von der Heimath, ihren ſprichwörtlichen Staat und 
ihre noch ſprichwörtlichere Liebenswürdigkeit entwickelt, dieſe feinere le⸗ 
bensluſtige Warſchauer haute societé, fo arbeitet der muſikallſche Verein 
doch unermüdlich weiter. Am vorigen Freitag hörte ich daſelbſt ein 
paar Kompoſitionen des heimgegangenen Moniuſzko (krimſche Sonette 
von Miekiewiez) von den beiden Muſikern Zarzycki und Kleczynski vier⸗ 
händig exekutiren, ſo trefflich und ergreifend, daß ich mich beinahe mit 
dem Unwetter ausſöhnte, vor welchem ich mich in dieſen muſikaliſchen 
Genuß buchſtäblich hineingerettet hatte. 
Auch Bilſe ſetzt, wenn für einen Tag oder zwei der grämliche 
Reegengott eine Kunſtpauſe macht, ſeine Konzerte in der Schweizerei 
fort. Immer mit der nämlichen Präziſion, der nämlichen Sicherheit, 
dem nämlichen Muſterenſemble. Von ſeiner Kapelle die Beethovenſche 
C-moll-Symphonie zu hören, wie es mir am vorigen Sonnabend ver⸗ 
gönnt war, iſt ein Genuß, der auf eine ganze Woche vorhält. Und wie 
es auch draußen tröpfelt, ſchlürft, ſickert, immer klingen wieder dieſe 
gewaltigen Takte des dritten Satzes zwiſchen durch oder man erinnert ges allen Thel. Da re 
ſich an das himmliſche N das noch allzeit die Krone jeglicher r Poste ge de ie nice „die mar Kr en Lied: 
ſymphoniſchen Muſik ge lieben iſt. f „Wenn die Schwalben heimwärts ziehn“, welches unter des Kompo 
N Sie ſehen: ich weiß von Nichts zu reden als von den geiftlofen | niſten Leitung re dem vollen r exekutirt 
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Juli. Heute große Tafel von 38 Couverts bei dem 
Offiziercorps des Bonner Huſaren⸗ 
‚ er in den Kolonnaden ee * 
i den, pro⸗ ordneten geiſtlichen Organe der Auftrag geleitet 

Wetten unferer Jeunesse dorée, in denen Muſik liegt, oder von 
den Konzerten Bilſes, in denen die Muſik ihre höchſten Triumphe feiert! 
Aber Muſik iſt immer das Charakteriſtiſche an dem Warſchauer Ge⸗ 
an geweſen, heut wie ehedem, und wenn unſere hieſigen 
| euilletonchroniſten nicht ihre Konzertberichte mit einer an Monomanie 
grenzenden Regelmäßigkeit allwöchentlich abzudreſchen hätten, ſie wären 
jämmerlich geliefert. Ein Königreich für ein Konzert! ſchreien fie ſchon 
etzt, da die Hundstage noch gar nicht eingetreten ſind, durch die gäh⸗ 
nenden Spalten unterm Strich. Wie ſoll das erſt werden, wenn Bilſe 

uns verläßt! Für die Feuilletoniſten iſt er eine wahre Goldgrube. 


Das Bofloner Muſik- Spektakel. MN 


(Aus der ‚New Yorker Handelgzeitung”.) 

Das vielbeſprochene Friedens⸗Jubiläums⸗Muſitfeſt wurde am 17. 
Juni in Boſton eröffnet. Aus allen Theilen der Welt waren Sänger 
und Muſtker hingeſtrömt, und der feſtlich geſchmücckte, koloſſale Bau, 
der an 25,000 Perſonen faſſen kann, gewährte in der That einen impo⸗ 
ſanten Anblick. Von den anweſenden europäiſchen Gäſten nennen wie 
als die hervorragendſten: die berühmte Primadonna, den vergöttercten 
Liebling der Leipziger, Frau Peſchka⸗Leutner, den Komponiſten 
Franz Abt, den weltbekannten Wiener Kapellmeiſter Strauß, das 
Muſikkorps des Kaiſer Franz Grenadier⸗Regiments, das Kaiſer-Quar⸗ 
tett, die Kapelle der engliſchen Garde⸗Grenadiere und das Muſiktorps 
der franzöſiſchen Garde républicaiue. Die Zahl der vereinigten Chor⸗ 
fänger beträgt nahezu 10,000, wäbreud das Orcheſter ohne die Milftär⸗ N 

nuſik aus 1000 Köpfen beſteht — eine Bin Anzahl, um ſelbſt ‚internationalen Jubiläums⸗ 
Schwerhörigen einen vollen Genuß A verſchaſſen. Der erſte Tag war tem Tone über das Unternehmen 
ür Amerika beſtimmt, indem als piece de resistance die National- uanti 
hymne (the Star spangled banner) unter Glockengeläute, Dampforgel⸗ 
piel und obligaten Kaänonenſchüſſen abgeſungen wurde. Alsdann er⸗ 
chien der große Walzer⸗Komponſſt Strauß, der mit außerordentlichem 
Beifen begrüßt wurde und dirigirte mit bewunderungswürdiger Fein⸗ 
heit ſeinen Walzer: „An der ſchönen blauen Donau“. Später wurde 
der Amboß⸗Chor aus Verdi's „Troubadour“ exekutirt wobei zur Er⸗ 
höhung des Effektes hundert Feuermäuner auf hundert Amboße los⸗ 


N 


2 


aufhören und 
Beifall wohl 


ſchlugen. Gilmore, der Unternehmer des Feſtes, dirigirte dieſen 
Chor mit Kanonen, der Orgel, den Amboßen und allen Militär⸗ 
Kapellen. 5 a ER S 
er zweite Tag gehörte England; die engliſche Grenadier⸗ 
bande unter Godfrey's Leitung. jpielte einige engliſche, Märſche, die 
großen Enthuſtasmus hervorriefen. . lls, ſich die Begeiſterung etwas 
gelegt hatte, ſpielte die Orgel das Präludium des engliſchen Nationale 
'aefanges+ Die Sopranſtimmen ſangen den erſten Vers und der volle 
Chor, vom Orcheſter egleitet, den zweiten. Das Solo im dritten 
Vers wurde don Madame Ru dersdorff geſungen und den Schluß⸗ zu betreten, ge 
ten die Grenadier⸗Kapelle, alle Muſikcorps und die Lokales die 
den die 1 1 ſch Tr eng ber Kan 
Dies rief einen ſolche Enthusiasmus hervor, DA * Eiſenbahnunfall. Ein Lehrer ; dar 
der Choral wiederholt werden muff. Alsdann ließ Godfrey von der | hatte an einem der jüngjt berftdſſenen Abende ge n 1 i 
Grenadier⸗Kapelle das 15 2 f E nher Edle Don 5 17 den h und beging die Unvorſichtigkeit, noch neben 
ies rief auf! einen „dem ſchon abfahrenden Zuge her zu ied zu 
5 8 Auditorium ſtimmte in die letzten Strophen des Ber 1 25 hatte er 1751 Iinalid, Laß er 5 er 
iedes mit ein. 4 . errondach tragenden eiler ra u ; i 
Tag war für Deu tſchland beftimmt. rau Peſchka⸗ | Wagen fiel. Er 4 St der zug Segen nee ost, RE 
Sie fang eine Arie aus Mozart's „Zanber⸗ fahren und erlitt dabei tödtliche Verletzungen, an denen er nach wen 
gen Minuten ſtarb. Dieſer traurige Fall iſt eine neue Mahnung ar 
575 Weinen bei Ab- und Anfahrten der Züge auf den Bahnhöfen 
oft ver al if der Beamten doch ſtrenger zu folgen, als es nur zu 
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hierauf mit der Angelegenheit betrauten Staatsrath de Vries beſſer | der geſchuldeten Summe eine finanzielle Garantie als Erſatz anzuneh⸗ 
gelungen, und ſeit einigen Stunden haben wir wieder ein Minifterium, ] men, Deren. Bedingungen iin eine hinreichende Sicherheit zu enthalten 
welches ich ihnen im Folgenden, ſoweit meine Perſonalkenntniß reicht, ae e "een Miharde ah ee Zinſen bekrüftgt, 

5 1 5 ee x gt, 

kurz charakteriſiren will. Zunächſt iſt im Allgemeinen zu bemerken, daß ohne gerade in volle Gewißheit verwandelt zu fein. Indem ſo eine 
die politiſche Farbe des neuen Kabinets ſich von derjenigen des abge⸗ | derartige finanzielle Garantie auf eine verhältnißmäßig nicht zu große 
tretenen nicht oder doch nicht erheblich unterſcheidet, was ſchon daraus | Summe angewendet werden ſoll, dürfte es leicht ſein, dieſelbe zur Be⸗ 
hervorgeht, daß zwei der bisherigen Miniſter (der Miniſter der aus⸗friedigung Deutſchlands ausfindig zu machen. Die Regierung, hofft 
wärtigen Angelegenheiten Gericke von Hermw ynen und der Mini⸗ 


in der That, eine ſolche in nicht zu langer Friſt vorlegen zu können 
9 0 0 und ſo den mit ſolcher Ungeduld erwarteten Tag zu beſchleunigen, wo 

ſter der Marine Broeß) in das neue Kabinet herübergetreten, oder 

wenn man will, herübergenommen worden ſind. Dann aber iſt auch 


der letzte deutſche Soldat unſern Boden verlaſſen haben wird. Wir 
nehmen dieſe Ausſicht an als einen Troſt in den Härten, die wir noch 
bekannt, daß de Vries ein ſehr entſchiedener Parteigenoſſe und Vereh⸗ 
rer Thorbecke's war. Der neue Inhaber des Portefeuille des Innern 


zu en haben. Dieſe Wohlthat ohne Gleichen verlangen wir vom 
Kredit Frankreichs, dieſem ſo feſt begründeten Kredit, der ſich mit ſol⸗ 

Herr Geertſema, hatte früher ſchon einige Monate die Stellung inne, 

die er jetzt wieder einnimmt und war in der letzten Zeit Mitglied der 


chem Glanze aus der gegenwärtigen Prüfung wieder erhebt. Dieſer 
Kammer. Der neue Leiter des Finanz⸗ Departements van Delden 


Kredit wird nicht auf ſich warten laſſen, m. H., wenn Sie in jenem 

Geiſte friedlicher Mäßigung und patriotiſcher ingabe verharren, von 
war ebenfalls bisher Abgeordneter, hat aber noch keinen Miniſterpo⸗ 
ſten bekleidet. Ueber den Kriegsminiſter des neuen Kabinets, Graf 


dem ſich dieſe Verſammlung zu jeder Ae beſeelt gezeigt hat, und wel⸗ 
Limburg Stirum, weiß ich nur zu ſagen, daß er den Grad eines 


cher in dieſen Verhandlungen mit der remden Macht als ein Beweis 
der moraliſchen Autorität der Regierung gilt, welche im Namen dieſer 

Generalmajors in der Armee beſitzt. Dagegen iſt auch der neue Mi⸗ 

niſter der Kolonieen, Hr. Franſen van den Putte früher, unter 


Verſammlung ſpricht. Ihre Kommiſſion ſchlägt Ihnen einſtimmig vor, 
Thorbecke, ſchon im Beſitz des ihm jetzt übertragenen Portefeuilles ge⸗ 


den Geſetzentwurf anzunehmen. 
weſen. Er war aber ein zu entſchiedener Vertreter reformatoriſcher 


Das offizielle Blatt enthält folgende Note: 

Die Oſt⸗Departements, auf welche ſich die deutſchen Truppen, 
Grundſätze auf dem Gebiete der Kolonialpolitik, als daß der Premier 
ihm hätte folgen mögen, und ſo trat er ſchließlich zurück. Jetzt wird 


welche die Marne und die Haute⸗Marne räumen ſollen, 1 
werden, haben Befürchtungen wegen der Vermehrung der Laſten, die 
auf ihnen belſen könnten. Die Regierung hat ſchon daran gedacht, 
dieſen abzuhelfen, und am Tage nach der Unterzeichnung des Vertrages 

er ſeine Ideen allem Anſcheine nach ohne Behinderung durchzuführen 

vermögen. (Köln. Z.) 

i Frankreich. 
Der Riumungsvertrag iſt am 6. Juli von der franzöſiſchen 


find Befehle für das „Baraquement“ der deatſchen Truppen gegeben 
National⸗Verſammlung faſt einſtimmig (nur vier bis fünf Stimmen 


worden, welche in den Departements vertheilt werden, die ihre geo⸗ 
we Lage dazu verdammt, zuletzt geräumt zu werden. Die fran⸗ 
waren dawider) angenommen worden. Der Bericht, den der Herzog 
von Broglie als Referent der Kommiſſion darüber erſtattet hatte, 


zöſiſchen Behörden ſind ſofort mit den deutſchen Behörden in Unter⸗ 
handlung getreten, um ſich über die Art und Weiſe des Rückzuges der 
lautet, wie folgt: 
Als die Nationalverſammlung in Bordeaux die ſchmerzlichen Prä⸗ 


Okkupations truppen und über die Ortſchaften, wo ſie während der 
liminarien des Verſailler Friedens beſtätigte, nahm ſie Frankreich zum 


letzten Zeit ihres Aufenthaltes in Frankreich reſidiren ſollen, zu ver⸗ 
ſtändigen. Die Soldaten werden nirgends bei den Einwohnern ein⸗ 
Zeugen, „daß ſie die Folgen von Niederlagen dulde, deren Urheber ſie 
nicht war“ Drei Monate ſpäter, als die Nationalverſammlung am 


quartirt werden, und man wird überall, wie man es ſchon gethan 
18. Mai 1871 dieſe Präliminarien in einen definitiven Vertrag ver⸗ 


hat, die Laſt der Okkupation erleichtern. Die Regierung wird ſich 
übrigens bemühen, ſo viel als möglich dieſe letzte Zeit der Heimſuchung 
wandelte, erklärte fie nochmals, daß die Nothwendigkeit allein ihr eine 
Handlung jo harter Entfagung entreißen konnte. Dieſe unerbittliche 


vermittelſt finanzieller Kombinationen, zu welchen der Vertrag ermäch⸗ 
Nothwendigkeit laſtet noch auf uns, und es iſt wi tig, dies nicht aus 


tigt, abzukürzen. 2 
Der General Ducrot (derſelbe, den man während des Krieges 
dem Auge zu verlieren, wenn wir den von der egierung mit dem 
deutſchen Kaiſerthum geſchloſſenen neuen Vertrag zu prüfen haben, der 


beſchuldigte, den Deutſchen ſein Ehrenwort gebrochen zu haben, und 
der von Champigny die famoſe Proklamation erließ, worin er ſchwur. 
todt oder ſiegreich zurückzukommen, aber lebendig und beſiegt nach 
Paris zurückkehrte) hat kein Glück. In ſeiner Ausſage vor der Kom⸗ 

bezweckt, die Ausführung des verſailler Vertrages zu vervollſtändigen 

und zu erleichtern. Sie wiſſen, ber von der unerhörten Kriegsent⸗ 

ſchädigung, die das ſiegreiche Deut chland verlangt 0 6 noch an zwei 

Drittel, drei Milliarden, zu zahlen bleiben und daß in Folge dieſer 


miſſion vom 18. März war derſelbe ſehr ſcharf gegen die pariſer 
noch ſo ſchweren Schuld ſechs von unſeren Departements ſo wie das 


Nationalgarde losgezogen, und als man ihn deßhalb vor einigen 
Tagen in den Zeitungen zur Rede ſtellte, ſchrieb er einen hochfahren⸗ 
Arrondiſſement Belfort noch von 50,000 Deutſchen beſetzt gehalten wer⸗ 
den. Die drei Milliarden werden nicht eher fällig, als am 2. März 


den Brief an den „Courrier Frangais“, um feine Meinungen auf⸗ 
1874. Aber es war ſofort klar, daß eine derartige Summe weder von 


rechtzuerhalten. „Die aus dem Volke rekrutirten Bataillone der 
Frankreich auf einmal en bloc bezahlt, noch von Deutſchland en bloc 


Nationalgarde“ — ſo ſagt Ducvot in ſeinem Schreiben — „waren 
Feiglinge, Trunkenbolde. Aber die guten Reaktionäre waren helden⸗ 
in Empfang genommen werden konnte, ohne daß eine Verſchiebung des 
Kapitals zu befürchten war, welche das Gleichgewicht der kommerziel⸗ 


müthig. Ich erinnere mich beſonders, unter meinen Befehlen das 
Corps der Plänkler von Pindray gehabt zu haben; das waren brave 

len Bewegung und die Geldzirkulation der ganzen Welt hätte ſtören 

müſſen. In der Wat war in Artikel 7 des verſailler Vertrages die 


Leute.“ Kaum hatte der arme Ducrot dieſe Zeilen geſchrieben, fo 

Bewilligung einer Zahlung in Raten und beſtimmten Zeitabſ hnitten 
dorgefeben. Die neue Konvention regelt in ihrem erſten Artikel die 
Ausführung dieſer Bewilligung. Kraft dieſes Artikels muß die Zah⸗ 
lung einer erſten Milliarde vor dem urſprünglich en ee 
in zwei Friſten ftattfinden, alſo vor dem 1. Februar 1873. Die zweite 
Milliarde wird fällig am 9. März 1874. Die letzte Zahlung kann end⸗ 
lich aufgeſchoben werden bis zum 1. März 1875. Dieſer Aufſchub 
würde uns zu ſtatten kommen in dem Falle, den wir allerdings nicht 
vorausſetzen wollen, oh die vollſtändige Abfertigung durch irgend 
welche Zwiſchenfälle ver indert werden ſollte. Die Regierung welche 
Werth darauf gelegt hat, diefe Erleichterung zu erlangen, hofft (und 
wir hoffer mit ihr), daß es nicht nöthig ſein werde, von derſelbe Ge⸗ 
brauch zu machen. In der That wird dieſe letzte Zahlung, wie alle 
anderen, ſich antizipiren laſſen, wenn wir das für paſſend finden, und 
zwar entweder vollſtändig oder in Theilen, die aber niemals weniger 
als 100 Millionen betragen dürfen. Die franzöſiſche Regierung wird 
die deutſche immer „einen Monat vorher darüber zu benachrichtigen 
haben. Da das beſetzte Gebiet nur das Fa für unſere pekuniäre 
Verpflichtung iſt, ſo war es natürlich zu verlangen, daß die Beſetzung 
in dem Maße beſchränkt, wie die Verpflichtung erlöſchen würde. Die⸗ 
ſes iſt auch das Prinzip, welches in dem neuen Vertrage aufgeſtellt 
wurde. Zwei Departements werden ſofort nach der erſten Zahlung 
geräumt, zwei andere nach der zweiten Abzahlung. Unglücklicher Weiſe 
iſt die Wohlthat dieſer allmälichen Räumung für den Augenblick weit 
entfernt, vollſtändig zu ſein. Einerſeits erlangen wir nicht die gänz⸗ 
liche und freie Verfügung über die geräumten Gebietstheile; fie blei⸗ 
ben bis zur vollſtändigen Zahlung neukraliſirt vom militäriſchen Stand⸗ 
unkte, das heißt, ſie können keine anderen franzöſiſchen Truppen er⸗ 
alten, als die zur Erhaltung der Ordnung nöthigen Garniſonen, 
keine neue Befeſtigung kann darin errichtet werden und die beſtehenden 
Befeſtigungen können nicht vergrößert werden. Es iſt wahr, daß ge⸗ 
genſeitig die Regierung ſich verpflichtet, keine neuen Feſtungswerke auf 
den Gebietstheilen zu errichten, deren Beſetzun ſich verlängern wird. 
Ueberdies (und das iſt das Schmerzlichſte) führt die theilweiſe Räu⸗ 
mung keine unmittelbare Verminderung des Effektivſtandes der frem⸗ 
den Truppen herbei, welche nur in den beſetzten Departements konzen⸗ 
trirt werden. Dieſe Beſtimmung iſt ſehr hart für die unglücklichen, 
ſchon ſeit beinghe zwei Jahren eingenommenen Ge enden, welche gerade 
durch die Erleichterung ihrer Nachbarn ſchwerer belaſtet werden. Die 
Regierung hat uns wiederholt erklärt, daß es ihr, trotz aller Bemü⸗ 
ungen, unmöglich geweſen ſei, beſſere Bedingungen zu erlangen. Sie 
ehält die Hoffnung, daß thatſächlich mit der Zeit einige Erleichterun⸗ 
en dieſer Sachlage herbeigeführt werden, ünd dieſe Möglichkeit iſt 
5 ar in dem Art. 6 des Vertrages ine Borchert Inzwiſchen vernach⸗ 
äſſigt fie, wie fie ausgeſagt hat, keine Vorſicht, damit nicht das Wohl 
eines Theiles unſerer Mitbürger ein Uebel für den anderen werde. 
Es werden unverzüglich Barackenlager in den Departements, deren 
Räumung noch verzögert wird, errichtet werden, um den fete der 
Truppen unterzubringen, die dahin zurückgezogen werden ſollen. Dieſe 
Verſicherung hat der Herr Präſident der Republik uns ſelbſt jegeben 
und er hat uns ermächtigt, davon in dem Berichte ſpeziell Erwähnung 
zu thun. Mehrere Mitglieder der Kommiſſion, Vertreter eines der 
intereſſirten Departements, hatten verlangt, daß eine ausdrückliche 
Dispoſition auf dem Wege eines Zuſatz⸗Artikels eingeführt werde, frei⸗ 
lich nicht in den Vertrag, aber in den Geſetzentwurf, der Ihnen vorgelegt 
iſt, um ſicher zu ſtellen, daß keine nicht Ae der deutſchen Truppen 
vorgenommen werden könne, bevor nicht Alles in den Lo alitäten, wo 
ſie ſich zu konzentriren haben, vorbereitet ſei, um nicht nur die Sol⸗ 
daten unterzubringen, ſondern auch die Offiziere, die Pferde und das 
Material, ſolcherweiſe, daß den Einwohnern dx Erſchwerung der jetzi⸗ 
gen Laſten erſpart werde; ſo beſtimmten erſprechungen der Regke⸗ 
rung gegenüber hat der Autor des Amendements nicht geglaubt, dar⸗ 
auf beſtehen zu müſſen, wir hoffen aber, daß ſeine Wünſche eine voll⸗ 
ſtändige eng erlangen werden. Die Kommifſion hat ſich dem 
Gedanken angeſchloſſen, welche dieſen Zuſatzartikel diktirt hat. Aber 
die von der Regierung in aller Form egebenen Verſprechungen, welche 
wir gebucht haben, ſcheinen uns der Art zu fein, daß jene gerechtfer⸗ 
ligten Wünſche darin ihre vollſtändige Befriedigung finden. Wir ha⸗ 
ben die Zuverſicht, daß die Räumung in der von unſeren Kollegen ge⸗ 
wünſchten Weiſe ſtattfinden wird. Schon die Präliminarien des ver⸗ 
ſailler Friedens ließen der Hoffnung Raum, daß der deutſche Kaiſer 
ſich bereit finden werde, vor der gänzlichen oder theilweiſen Zahlung 


Zeichnung verboten, welche dieſe Woche in dem Witzblatt Eelipſe“ 
fanden le dann d. gel ie dar, alen Shen König Be | 
angen. Freilich hatten dieſe Fröſche eine auffallende Aehnlichkeit mit 
den Delegirten, die am 20. Juni bei Thiers waren. 1 a 

Die Kommiſſion, welche die Ereigniſſe vom 4. September zu 
unterſuchen hat, berieth in ihrer geſtrigen Sitzung über den Antrag 
des Kriegsminiſters, welcher verlangt, daß ihm die Aktenſtücke, Zeugen⸗ 
ausſagen und die Namen der Zeugen zugeſtellt werden, in deren! eſitz 
die Kommiſſion ſich befindet und welche auf die Sache des Marſchalls 
Bazaine Bezug haben. Die Kommiſſion iſt noch unſchlüſſig, was ſie 
thun ſoll. Sie will wohl die Aktenſtücke hergeben und die an der 
Zeugen nennen, aber nicht die Ausſagen der Zeugen mittheilen. Ein 
Konflikt iſt in dieſer Kommiſſion, in welcher viele verſteckte Bonapar⸗ 
tiſten ſitzen, ausgebrochen. Es handelt ſich um die Abfaſſung des Be⸗ 
richts. Graf Da ru, der in ſeiner Eigenſchaft eines ehemaligen Mi⸗ 
niſters unter dem Manne mit dem „leichten mu den 4. September 
aus voller Seele hast hat nämlich folgende telle in den Bericht auf⸗ 
ee „Der Einbruch in die Kammer iſt ein unverzeihliches Ver⸗ 

rechen vor dem Lande und vor der Geſchichte.“ Ein Theil der Kom⸗ 
miſſion proteſtirt gegen dieſe Bezeichnung. Sie behaupten, daß Trochu, 

ules Favre und Konſorten die Regierung am 4. September unbeſetzt 
917 75 und daß ihr Verbrechen nur darin beſtanden hätte, nicht ſo⸗ 
ort die Wahlen für eine neue Verſammlung ausgeſchrieben zu haben. 
Daru und Konforten, behaupten dagegen, daß der 4. September ein 
Verbrechen geweſen ſei und daß man eine Regierung hätte bilden kön⸗ 
nen, wenn man den von Rocroy unterſtützten Antrag Thiers ange⸗ 
nommen hätte. Eine Meinungsverſchiedenheit beſteht auch darüber — 
und dies iſt beinahe kindiſch —, ob man den 4. September Inſurrek⸗ 
tion oder Revolution nennen fol. Daru beſteht darauf, daß man den 
4. September als ein Verbrechen bezeichnet, und will, wenn es nicht 
geſchieht, ſeine Entlaſſung einreichen. 

In Caen erfolgte am 6. die Hinrichtun Mancel's. Er ri 
vor der Hinrichtung der herbeigeſtrömten olksmenge zu: Flache 
Ungerechtigkeit!“ — Das „Journal officiel“ zeigt an, daß die von den 
Kriegsgerichten wegen Mord und Brandlegung zum Tode verurtheil⸗ 
ten Baudoin und Rouillac am 6. früh in Satory hingerichtet 
wurden. Dieſelben hatten den get Beiftand zurückgewieſen und 
Er die äußerſte Widerſetzlichkeit. Sie fielen mit dem Rufe: Vive 


a Commune! 
S pan ie n. 


Madrid, 4. Juli. Die Regierung hat den Entſchluß ausgeführt, 
ſich aus der finanziellen Klemme, in die fie durch für die noth⸗ 
wendig erachtetete Auflöſung der Kammer vor bewilligtem Budget⸗ 
geſetz gerathen war, durch ein Dekret zu ziehen, welches den Finanz⸗ 
etat des verfloſſenen Verwaltungsjahres auch für das eben angetre⸗ 
tene Jahr 1872—73 für gültig erklärt. Cs iſt bekanntlich ein Gegen⸗ 
ſtand heftigen Streites, ob ein Budget durch königliche Verfügung 
zweimal verlängert werden könne. Das jetzige Budget iſt felbft ſchon 
eine auf ſolchem Wege entſtandene Fortſetzung des Budgets von 1870 
auf 1871, und aus der betreffenden Geſetzesbeſtimmung geht es nicht mit 
abſoluter Klarheit hervor, ob eine zweite Verlängerung zuläſſig iſt. 
Die Regierung hat alſo die Wohlthat des Zweifels für ſich in An⸗ 
ſpruch genommen. Ein anderes Dekret ruft die Gemeinderäthe in 
derjenigen Zuſammenſetzung wieder ins Leben, wie das vorige Mini⸗ 
ſterium ſie in willkürlicher Weiſe aufgelöſt hatte. 


Italien. 


Aus Nom 30. Juni wird dem „N. W. Tagbl.“ geſchrieben: ; 
In dieſem Augenblick befteht eine Spaltung zwiſchen dem fen 
u -B otto, Were eue „Unita, Sattels en de W 
Den o iſt d iſche Veuillot, fein Jonna Ta ei den 
Klerikalen der Halbinſel denſelben Werth und dieſelbe Wichtigkeit, wie 
das „Univers“ bei den franzöſiſchen Ultramontanen. Der apſt, ber a 
unter anderen Launen auch die hat, ein Journaliſt zu ſein, verſchmäht 
es nicht, dann und wann der „Unita Cattolica“ Communiqués zu 

ſchicken, die er dem Migr. Cenni diktirt. Während des Konzils waren 
die ſchärfſten Artikel gegen den Kardinal Hohenlohe, gegen Migr. 
Strotzmayer und die Biſchöfe der Opposition, Artikel, deren Heftigkeit 
die ganze Welt in Staunen verſetzte, ganz einfach von dem oberſten 
ontifex diktirt. Daher ſtammt auch die maßloſe Ueberhebung Don 
argotto's und der arrogante Ton, den er gegen die höchſten kirchli⸗ 
chen Autoritöten anſchlägt. Was nun die 5 erwähnte Spaltung 
betrifft, ſo perhält es ſi damit folgender Maßen: Don Margotto 
hat ſeit Jahren nicht aufgehört, nach dem bekannten Schlagworte: 
„Weder Wähler noch Gewählte“, in ſeinem Journal die Enthaltung 
der Katholiken von der inneren Adminiſtration in Italien zu predigen. 
Da aber die Jeſuiten ſahen, daß keine auswärtige Macht dem Papſte 
zu Hülfe kam, beſchloſſen fie vor einiger Zeit, ihre Taktik zu ändern 
und die Einigung Italiens im Innern zu bekämpfen. Demnach wurde 
der klerikalen Partei in Rom die Weiſung ertheilt, fi) an den Muni⸗ 
upalwahlen zu betheiligen, und demnächſt wird es auch den Klerikalen 
der ganzen Halbinſel erlaubt werden, an den politiſchen Wahlen Theil 
u nehmen. Dieſe plötzliche Wendung ging nun vor ſich, ohne daß man 
rüber Don Margotto befragte, und dieſer, darob tief verletzt, hat 
dem Warst einen energiſchen Proteſt ‚gegen die Jeſuiten überſendet. 
Pius IX. iſt denn auch eifrig bemüht, die beiden „Mächte“ zu verſöh⸗ 
nen, und er ſchlägt einen Mittelweg vor. Es ſoll nämlich für den Au⸗ 
genblick den Klerikalen der ganzen Halbinfel erlaubt werden, ſich an 
den Munizipalwahlen ihrer reſpektiven Städte zu betheiligen, während 
25 die Stadt Rom und für die ehemaligen päpſtlichen taaten dieſe 
rlaubniß zurückgenommen werden ſoll.“ 


wurde dieſer „brave“ de Pindray vom 3. Kriegsgerichte in contu- 
maciam zu 20 Jahren Galeerenftrafe verurtheilt, weil er für ein 
Corps von Plänklern, das niemals exiſtirt hat, ſich 60,000 Fr. hat be⸗ 
zahlen laſſen, die er gegenwärtig im Auslande verzehrt. Daß dieſer 
Pindray in guter Erinnerang bei Duerot ſtand, darf aber nicht er⸗ 
ſtaunen, da dieſer in Mexico ein Freicorps kommandirte und ſpäter 
zur Belohnung ſeiner Dienſte eine Stelle bei der Polizei erhalten hat. 
Bemerkt zu werden verdient hi er noch, daß Ducrot, unter dem Pindray's 
Corps ſtand, ſich um ſeine Truppen höchſt wenig bekümmert haben 
muß, da er ſonſt hätte wiſſen müſſen, daß deſſen Corps 800 Mann 
hätte ſtark ſein müſſen, während es nur 80 Mann zählte. 


Die berühmte Geſchichte vom „General Staff“, welcher Pariſer 
Blättern zufolge vor dem letzten Kriege als preußischer Erzſpion in 
Frankreich fungirte, hat endlich ein Pendant, diesmal auf dem Gebiet 
des Friedens und der Wiſſenſchaften erhalten. Das „Journal des 
Debats“ iſt nämlich einer Myſtifikation der „Agence Havas“ zum 
Opfer gefallen, und hat den Piräus als einen Mann und die 
Stadt Groningen als Profeſſor bezeichnet. Die „Gazette de 
France“ weidet ſich an dieſem Unfall ihrer republikaniſchen Kollegin 
in einer Weiſe, die ſtark an das bekannte Wort asinus asinum fricat 
erinnert, und iſt entzückt, daß dies gerade demjenigen Blatte wider⸗ 
fahren iſt, welches bisher als das gelehrteſte in Frankreich galt. Sollte 
die „Gazette de France“ zu denen gehören, welche nur Splitter bei 
Andern, nicht die eigenen Balken ſehen? Hat fie bei reiflicherem Nach⸗ 
denken ſich gar keiner eigenen Lächerlichkeiten aus dem Jahre 1870 zu 
erinnern? 


Der Marſchall Mac-Mahon hat ſich am 5. Abends mit ſeiner 
e (Die „Debats“ nennen die hohe Dame die wiederauferſtan⸗ 
dene Frau de Longueville) bei der Abendgeſellſchaft des Hrn. Thiers ein⸗ 
gefunden. Herr Thiers ift bekanntlich ein höchſt friedlich Wa 
Mann, der die Strenge nicht kennt und gern Alles durch ergleiche 
ſchlichtet. Er ſpielte deshalb auch keineswegs auf die Vorgänge der 
letzten Tage an und kein Wort fiel, welches darauf ſchließen konnte, 
daß er auch nur das Geringſte von der Mitſchuld des Marſchalls an 
den Intriguen der Mongrchiſten wiſſe, und ſein äußerſt freundliches 
Benehmen dem Marſchallspaar gegenüber deutete nur an, daß der 
Präſident die Vergangenheit vergeſſen habe und ihn auch fürderhin 
als einen getreuen Diener betrachke. Des Marſchalls geſtriges Erſchei⸗ 
nen bei Thiers muß dagegen jedenfalls als ein indirektes Verſprechen 
verſtanden werden, daß er ſich in Zukunft den Intriguen der Roya⸗ 
liſten fern halten wird, und ſein Mibringen der wiederauferſtandenen 
und wahrſcheinlich auch ſchon wiederbegrabenen Frau de Longueville 
darf jedenfalls ſo ausgelegt werden, daß er in Zukunft Herr in feinem 
Haufe fein und Br wie de Broglie, demſelben fern halten will. 
Daß Mac Mahon ſich den Anträgen der Royaliſten nicht vollſtändig 
feindlich gezeigt hat, iſt übrigens außer Zweifel. Selbſt Blätter, die 
wie die folge ihm nahe ſtehen, geben dieſes zu. Dem genannten 
Blatte zufolge hätte er auf die 1 der Rechten zur Antwort ge⸗ 
geben, er wolle um keinen Preis als Vorwand zu einem Konflikt mit 
Herrn Thiers dienen, der dem Lande große Dienſte geleiſtet und den 
er in der ernſten Kriſis, die man durchgehe, ja nothwendig halte. 
Aber wenn dieſe ſehr bedauernswerthe Eventualität (nämlich der Kon⸗ 
Er mit Thiers) eintrete, fo würde er zur Verfügung der Verſamm⸗ 
ung und der regelmäßigen Gewalten des Landes ſein, um die Ord⸗ 
nun Br zu erhalten, um dem Gefege und den Repräſentanten 
der Nation Achtung zu verſchaffen. i 


Das „Siecle“ fragt: „Iſt es wahr, daß der Marſchall Can⸗— 
robert letzter Tage bis Chiſelhurſt gereiſt ift, um einen Pathen für 
ſein Kind zu ſuchen? Das wäre etwas ſonderbar für einen Offizier, 
der augenblicklich in der franzöſiſchen Armee kommandirt. Wenn es 
wahr ſein ſollte, ſo verdiente es die Aufmerkſamkeit der Regierung. 
Herr Canrobert hat eine aktive Rolle bei den Dezemberaffairen ge⸗ 
ſpielt und inmitten der bonapartiſtiſchen Komplotte geben ſeine Ver⸗ 
bindungen mit Chiſelhurſt Stoff zum Nachdenken. Die Sache wurde 
vor einigen Tagen gemeldet und iſt bis jetzt noch nicht dementirt.“ 

Der Gouverneur von Paris, General Ladmirault, hat die 


Großbritannien und Irland. 


London, 4. Juli. Was die Arbeitereinſtellung und Arbeitsſperre 
in den Baugewerken anbetrifft, ſo glauben die Handwerker neuen 
Grund zur Erbitterung gegen die Bauunternehmer zu haben, indem 
dieſe letzteren ihren Kollegen in der Provinz vermittelſt Zirkulars von 
dem Stand der Dinge Mittheilung gemacht haben, mit der Aufforde⸗ 
rung, möglichſt wenig neue Arbeitskräfte zu dingen und ſogar die alten 
möglichſt zu reduziren, damit dem unzufriedenen Elemente in London 
jede Unterſtützung abgeſchnitten werde. Wie geſagt, die Leute ſind ob 
dieſes Zirkulars nicht wenig erbittert, aber trotzdem ſcheint eine ſchwache 
Hoffnung auf einen Ausgleich aufzudämmern. Wie nämlich bereits ge⸗ 
meldet wurde, iſt ein Vermittelungsvorſchlag ſeitens des Verbandes 
für Sozialwiſſenſchaft beiden Parteien unterbreitet worden, und zwar 
geht derſelbe dahin, daß ein Schiedsgericht aus dergleichen Anzahl von 
Arbeitgebern und Arbeitern mit einem unparteiiſchen Obmann ge⸗ 
wählt werde. Die Bauunternehmer haben dieſen Vorſchlag angenom⸗ 
men, wollen aber ſelbſt den Handwerkern keine neuen Anträge machen, 
während die letzteren prinzipiell alle Anträge verwerfen, welche nicht 
direkt von den Bauherren kommen. Mittlerweile iſt über einen neuen 
Zuſammenſtoß zwiſchen Kapital und Arbeit zu berichten. Die ſämmt⸗ 
lichen Eiſenwerke von Stockton, South⸗Stockton und Middelsborough 
liegen ſtill, weil die Puddler unter Forderung höherer Lohnſätze die 
Arbeit eingeſtellt haben. Nachdem hier die Löhne ſeit einem Jahre 
ſchon um 10 Prozent erhöht worden ſind, verlangt man einen weiteren 
Zuſchlag von nicht weniger als 20 Prozent. — Auch unter den Lon⸗ 
doner Bäckergeſellen fängt der Geiſt der Unzufriedenheit an ſich be⸗ 
merklich zu machen. Der Gewerkverein hat beſchloſſen, daß am kom⸗ 
menden Montag die Bäckergeſellen im ganzen weſtlichen Theile der 
Hauptſtadt die Arbeit einſtellen ſollen, und daß eine Woche ſpäter im 

Fortſetzung in der Beilage.) 


Ar. 316. Dienag, 


ganzen übrigen London ein Gleiches geſchehen ſoll, wenn die Meiſter 


ſich nicht inzwiſchen den Forderungen der Leute gefügt haben werden. 

ährend in allen übrigen Gewerken von der „Neunſtunden⸗Bewegung“ 
die Rede iſt, fordern die Bäckergeſellen 12 nacheinander folgende 
Stunden per Tag, während fie jetzt 14 von den 24 Stunden des 
Tages zu arbeiten haben. Während des letzten Londoner Bäckerſtrikes 
wurde eine große Anzahl deutſcher Arbeitskräfte zur Ausfüllung der 


Lücken herangezogen, jetzt aber ſind es, wie es heißt, gerade dieſe 
deutſchen Geſellen, von denen die neue Bewegung aus geht. 


Ueber den Strike der Bau handwerker wird der „Köln. 87 
aus London geſchrieben: 

„Nachdem zuerſt von den Arbeitsherren und nach dieſen von dem 
Londoner Handwerkerrathe (Council of the London trades) die Ein⸗ 
ſetzung eines Schiedsgerichtes zur Beilegung von Differenzen zwiſchen 
den Bauhandwerkern und den Bauunternehmern vergebens vorge⸗ 
ſchlagen wurde (die Arbeiter ſtießen ſich vielleicht mit Recht an deſſen 
beankragter Zuſammenſetzung), ſchlug der Wente nagen des 
„Vereins für Kapital und Arbeit“ ein anders zuſgmmengeſetztes 
Schiedsgericht vor. Aus der Milte beider ſtreitenden Parteien ſolle 
nämlich die gleiche Anzahl von Schiedsrichtern gewählt werden, die 
ihrerfeit3 einen Obmann erwählen mögen und, bis das Urtheil deſſel⸗ 
den gefällt ſei, folle Alles in statu quo bleiben. So billig und ver⸗ 
nünftig dieſer Vorſchlag auch war, die Arbeiter wollen nicht auf ihn 
eingehen, wollen überhaupt nichts von Vermittlung hören, fondern 
beſtehen auf der vollſtändigen Erfüllung ihrer Forderungen. Das iſt 
betrübend, andererſeits aber recht gut Ade h wenn man die Grund⸗ 
urſachen des 1 . Zerwürfniſſes ins Auge faßt. Es handelt 
ſich hier offenbar nicht bloß um Verminderung der Arbeitsſtunden und 
Erhöhun; der Arbeitslöhne für einzelne Gewerke, ſondern um Verwirk⸗ 
lichung des an ſich ungeſunden Gedankens, daß eine größere Anzahl 
Arbeiter, als die Nachfrage ſtreng genommen erheiſcht, mit eſchäftigun 
verſehen werden müſſe, ohne daß der einzelne Arbeiter irgendwie dadur 

verkürzt werden dürfe, weder an Lohn noch au Feierſtunden, Der ganze 
Streit ſcheint aus der alten Frage der Stückarbeit und Ueberzeit her⸗ 
ausgewachſen zu ſein. Bekanntlich gehört es zu den Dogmen unſerer 
odernen Welterloͤſer, daß alle Arbeiter von Rechts wegen gleich viel 

geld verdienen ſollten, die Trägen eben ſo viel wie die Fleißigen, und 

die Geſchickteren nicht mehr als die Ungeſchickten. Daraus entſtand die 
Lehre, daß jeder Arbeiter nur während einer e Stundenzahl 
arbeiten und während dieſer nur ein vorgeſchriebenes Maß Arbeit fer⸗ 

tig bringen dürfe. Was darüber geleiſtet werden ſollte, wurde als 
eine Beeinträchtigung der Arbeitsloſen und minder Vefähigten betrach⸗ 

tet. Der eingeſtandene Zweck jener Lehre war, der Kollektivmaſſe Ar⸗ 

beit zuzuwenden und das Indibiduum an gewiſſe Thätigkeitsgrenzen zu 
feſſeln. Was fonft noch zur Verbrämung vieſes Gedankens vorgebracht 
wurde, 3. B. daß der Arbeiter mehr Mußeſtunden zu ſeiner geiſtigen 
Ausbildung bedürfe, daß überzählige Arbeit den geiſtigen und körperli⸗ 
chen Ruin des Arbeiters herbeiführe u. dgl. m., hat allerdings ſeine Be⸗ 
rrechtigung, lief aber doch nur nebenher, diente zur Verhüllung des 
Grundgedankens und findet einen nicht ſehr tröſtlichen Kommentar in 

der Thatjache, daß in dem eben abgelaufenen Semeſter, in dem die 
Löhne bedeutend erhöht und die Arbeitsſtunden vermindert worden wa⸗ 
ren, die Akziſe um nahezu eine Mill. L. mehr als im entſprechenden 
Semeſter des vor. J. abwarf. Mit anderen Worten: es wurde für 
eine Mill. L. mehr Bier und Branntwein vertrunken, und ſomit ſcheint 
der Mehrverdienſt weniger den Buchhäudlern als den Brauern, der 
Ueberſchuß an Feierſtunden mehr den Schenken als den Büchern zu 
Gute gekommen zu ſein. Dies nebenbei, weil es ein ſcharfes Schlag⸗ 
licht auf die Zuſtände wirft. Was unſere Bauhandwerker jetzt fordern, 
iſt eine Ermäßigung der Arbeitszeit au 52 Stunden in der Woche. Da⸗ 
durch würde offenbar eine größere Zahl Arbeiter als bisher angeſtellt wer⸗ 
den müſſen, um den Anforderungen des Augenblicks zu genügen, wofern je⸗ 
70 die a ungünftiger Berker, d. h. 9 Baar: bonnöthen fein 
ten, müßte folgerecht die Stundenzahl abermals. erringert werden 
ohin wi allmäblich temmen Wo wäre die Grenze zu ziehen? 


ins Spiel gezogen werden, vorausgeſetzt, daß dieſes nicht dieſelben 
Kämpfe durchmachen würde. Was aber die Löſung des gegenwärtigen 
Streites der Baugewerke um Vieles erſchwert, iſt, daß nicht blos eine 
gefordert wird. Beide zuſammengenommen repräfentiren eine Ver⸗ 
theuerung der Arbeit um mehr denn zehn Prozent. Den unmittelba⸗ 


bald aber würde die Laſt der Vertheuerung eine allgemein fühlbare 
werden, und daxaus erklärt es ſich, daß die ſtrikenden Arbeiter ſich 
vergebens um die Sympathie des großen Publikums bewerben. Seit 
ſie jede billige Vermittlung hartnäckig don ſich weiſen, wenden ſich ſelbſt 
Diele derjenigen von ihnen ab, die ihnen, bisher das Wort redeten — 
o Männer wie Mundella und Thomgs Hughes, ja, ſelbſt das Potter⸗ 
che Arbeiter Wochenblatt „Ihe Beelire“. Sie pochen auf ihre Macht 
und, da die Lage fie begünſtigt, ſetzen fie möglicher, Weiſe ihre Forde⸗ 
rungen durch. Doch könnte ein derartiger Sieg ihnen ſpäter theuer 
u ſtehen kommen. Nicht immer werden die Verhältniſſe ſo günftig für 
de elt wie eben jetzt, und nachdem ſie eigenſinnig jeden Antrag ſchieds⸗ 
richterlicher Vermittlung von ſich weiſen, würden ſie in ſpäteren un⸗ 
ünſtigeren Zeiten kein Recht zu klagen haben, wenn ihnen mit gleicher 
ünze heimgezahlt werden ſollte.“ 
London, 6. Juli. Es iſt bereits erwähnt worden, daß die Re⸗ 


3 

5 gierung ſich bereit erklärt hat, die der Vieheinfuhr aus Deutſch⸗ 
2 

2 


geihtofien haben und ihren Verpflichtungen nachkommen müſſen; ſehr 


land entgegenſtehenden Hinderniſſe theilweiſe zu beſeitigen. Dieſe Er⸗ 
klärung, welche wir wörtlich folgen laſſen, wurde durch eine Anfrage 
Samuda's hervorgerufen, ob die engliſche Regierung mit der deutſchen 
f ein Uebereinkommen getroffen habe, wonach Vieh aus Schleswig⸗Hol⸗ 
. ſtein eingeführt werden könne, ohne daß es gleich bei der Landung ge⸗ 
ſchlachtet werden müſſe. Der Vize⸗Präſident des Staatsrathes er⸗ 


für einiger Zeit am Landungsplatze geſchlachtet werden. Der Grund 


rührung gekommen war, ſich darunter befinde, Wir haben tet? be. 
dauert, dal die Beſchränkung ſich auch auf Schleswig⸗Holſtein bezog, 
wo bebeutende Viehzucht exiſtirt und wo das Bich erfahrungsmäßig, 
>. von Krankheiten ift, als fait in irgend einem anderen 10 
8 ſchien jedoch kein Weg offen zu ſtehen, um die Gewißheit zu erhal⸗ 
ſchlezwig⸗ holſtein'ſchem Vieh zu thun hätten, 

Doch gereicht es uns zum Vergnügen, daß die deulſche Ferit 
welche großes Intereſſe an der Sache gezeigt und ſich ſehr bereitwillig 
een des Verkehrs Genüge zu leiſten, nun 0 1 0 

nem edeln Freunde, dem Miniſter der auswärtigen Angelenen eiten 
die Vereinbarung getroffen hat, für das von e un 1 3 
hung Vieh ein amtliches Urſprungszeugnitz 3 oiches Biel 


Vieh in das Inland oder auf den islingtoner Markt zu bringen, vor, 
aalen daß die nothwendig erachteten Bedingungen erfüllt werden.“ 

Die engliſche Regierung ſcheint alſo auf ihrer früheren Forderung, 

8 daß um Schleswig - Holitein eine Art Viehgrenzſperre durchgeführt 
werde, nicht beſtanden zu haben. ar ; E | 

; Wie das „Athenäum“ aus beſter Quelle erfährt, haben die 1 
handlungen mit Deutſchland Betreff Abſchluſſes eines Vertrages ü e 


0 = 


8 
u 


Schließlich würden durch die Vertheuerung der Löhne größere Bau⸗ 
S en robert die Konkurrenz des Auslandes müßte 


Kürzung der Arbeitszeit, ſondern gleichzeitig eine Erhöhung der Löhne 


ren Verluſt hätten die Firmen zu tragen, welche feſte Baukontrakte ab⸗ 


das literariſche Eigenthumsrecht nur eine Konſolidirung der 
bereits beſtehenden Beſtimmungen zum Zweck, indeß wird der neue 
ee e Baiern und die übrigen deutſchen Staaten einichließen, 
welche bisher keine derartige Vereinbarung mit England hatten. Mit 
der Zuſtimmung beider Häuſer des kanadiſchen Borlaments; jedoch 
ohne die Einwilligung des Generalgouverneurs erhalten zu haben, iſt 
von der canadiſchen Regierung dem Miniſterium eine Vorlage über 
das Verlagsrecht zugegangen, welche von den engliſchen Schriftſtellern 
mit Befriedigung begrüßt wird. Dieſelbe beſtimmt, daß amerikaniſcher 
Nachdruck engliſcher Werke in Zukunft vom canadiſchen Bunde ausge⸗ 
chloſſen fein Fol, dagegen wäre der Nachdruck in Canada unter der 

edingung geſtattet, daß 15 pCt. des Verkaufspreiſes den engliſchen 
Schriftſtellern vergütet würden. 
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Lokales und Provinzielles. 5 


Poſen, 9. Juli. 

— Herrn Oberregierungsrath Bergenroth hierſelbſt ſind die 
Geſchäfte des Vorſitzenden der Bezirkskommiſſion für die klaſſifizirte 
Einkommenſteuer im dieſſeitigen Bezirk übertragen worden. 

— In Veranlaſſung der in dieſer Woche zu erwartenden Anwe⸗ 
ſenheit des General-Inſpecteurs der Artillerie, Herrn Lieutenant 
v. Podbielski in Glogau wird auf dem Arkillerie-Schießplatze von 
8 Offizieren der 2. Fuß⸗Abtheilung (Sprottau) unter Leitung des 
Herrn Hauptmann Knaack eine Quadrille geritten und am Abend des 
13. Juli ein brillantes Feuerwerk abgebrannt werden. 

— Hr. Praetzelt, Gärtner des Verſchönerungsvereins, iſt zum 
königlichen Garten⸗Inſpektor ernannt worden. 

— Nach allgemeiner Anordnung ſoll nunmehr der Unterricht im 
Turnen in den öffentlichen Volksſchulen überall, wo ein zu 
deſſen Ertheilung befähigter Lehrer ſich findet, betrieben werden. Die 
Schulvorſtände ſind deshalb veranlaßt worden, Lehrern, welche zum 
Turnunterricht beſonders befähigt und die ihrem Körpers und Geſund⸗ 
heits⸗Verhältniſſen noch hierzu geeignet erſcheinen, behufs ihrer Aus⸗ 
bildung zur ordnungsmäßigen Ertheilung des Turnunterrichts jede 
mögliche Gelegenheit zu bieten, ſich an den in den Schullehrer-Semi- 
narien für die im Amte ſtehenden Elementarlehrer eingerichteten 
Turnkurſen zu betheiligen. Seitens des Staats iſt den theilnehmenden 
Lehrern zu den Koſten ihrer Unterhaltung während der Dauer des 
Kurſus eine Beihülfe in Ausſicht geſtellt. 

— Nach Beſchluß des Bundesraths vom 22. Mai d. J. tritt vom 
1. November d. J. die Pharmacopoea Germanica in Wirkſam⸗ 
keit. Von dieſem Zeitpunkte an iſt in allen Apotheken nach der erwähn⸗ 
ten Pharmakopoe zu dispenſiren, und haben ſich alle Sanitätsbeamten, 
die approbirten Aerzte, ſowie die Apotheker mit den Beſtimmungen 
derſelben genau bekannt zu machen, letztere auch die Vorbereitungen 
zur Bereithaltung der erforderlichen Arzneimittel alsbald vollſtändig 
zu treffen. Welche Arzneimittel in jeder Apotheke vorräthig gehalten 
werden müſſen, wird nachträglich bekannt gemacht werden. 

— Heute Abend ſoll in Lamberts Garten das große Monſtre⸗ 
Konzert der Muſikchöre des 6., 37. und 46. Regiments ſtattfinden. 


— Die Cegielskiſche Maſchinenfabrit hat auf der Ausſtel⸗ 
lung zu Tarnow in Galizien die ſilberne Regierungsmedaille für Ma⸗ 
ſchinen erhalten. 8 . 2 N 

— Die Inkommunaliſirung der drei Dorfgemeinden: Jerzyce, 
St. Lazarus und Wilda in die Stadtgemeinde Poſen iſt, wie bereits 
mitgetheilt, be e eingehendes Berathungen geweſen, und haben 
unter Vorſitz des Negierungsaſſeſſors Herrn d. Reden, welcher Sei 
tens der k. Regierung mit der Regulirun 1 5 Sache beauftragt 
worden war, mehrfache Konferenzen in dieſer, ſowohl für die Stadt 
Poſen, wie für die betheiligten Dorfgemeinden ſo wichtigen Angelegen⸗ 
helt ſtattgefunden. Die Vertreter der ſtädtiſchen Behörden haben da⸗ 
bei ihre Geneigtheit, jene Gemeinden in den, Gemeindeverband der 
Stadt Poſen aufzunehmen, ausgeſprochen, während die Vertreter der 
Dorfgemeinden mancherlei Befürchtungen, beſonders in Betr. Ueber⸗ 
bürdung mit Steuern, ausprachen. Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung, an welche die Frage der Inkommunaliſirung gleichfalls herantrat, 
ſchien derſelben gegenüber eine etwas kühle Haltung zu bewahren und 
erſuchte zunächſt den Magiſtrat, ihr Bericht darüber zu erſtatten, 
welche Vortheile reſp. Nachtheile von der Inkommunaliſirung zu er⸗ 


warten ſeien. Dieſer Bericht iſt bis jetzt noch nicht erſtattet worden, 


und ruht unterdeſſen überhaupt die ganze Angelegenheit, Wie es 
ſcheint, haben bis jetzt die beiden größeren jener Dorfgemeinden, Je⸗ 
rzyee und Wilda, noch viel zu wenig den Charakter von Vorſtädten 


Poſens angenommen, als daß ihnen die Au nahme in den ſtädtiſchen 


Verband als beſonders erſtrebenswerth erſcheinen dürfte Anders ver⸗ 
hält ſich dies mit St. Lazarus an der Breslauer Chauſſee, welches 
ſchon jetzt den Charakter eines Dorfes verloren hat, und nach Anle⸗ 
gung des Zentralbahnhofes in Wirklichkeit eine vielleicht recht. lebhafte 
Vorſtadt Poſens würde. Nicht ‚tangirt dagegen wird durch die Frage 
der Inkommunaliſirung die Hineinziehung jener drei Ortſchaften in 
den Polizeibezirk Poſen. Schon jetzt haben die hieſigen Polizeibeamten 
fehr häufig in dieſen Ortſchaften zu thun, beſonders bei kriminalpoli⸗ 
zeilichen Recherſchen, und dürfte es demnach, da überdies viele in Po⸗ 
ſen beſchäftigte Arbeiter in den. Dörfern umher wohnen, wohl zweck⸗ 
eutſprechend erſcheinen, jene drei Ortſchaften in die ſechs Polizeireviere 
Noserez welche alsdann ſtatt der bisherigen 5 errichtet werden ſollen, 
u vertheilen. x 
1 Auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhof iſt der Zudrang zu 
den 4 zwiſchen 11—12 Uhr Mittags ankommenden und abgehenden Zü⸗ 
gen (won Breslau nach Breslau, nach Kreuz, nach Bromberg) ein ſo 
ewaltiger, daß die 6 angeſtellten Gepäckträger, ſowie die eine Billet⸗ 
usgabe duch nicht annähend den Anſprüchen des Verkehrs zu genügen 
im Stande find, und dadurch nicht allein begründete Klagen des rei⸗ 
ſenden Publikums, ſondern auch Verſpätungen der Eiſenbahnzüge ver⸗ 
anlaßt werden. Dieſen Uebelſtänden könnte einzig und allein durch 
Vermehrung des Gepäckträger⸗Perſonals, Erweiterung des Expedi⸗ 
konslokals und Herſtellung einer zweiten Billet⸗Ausgabe abgeholfen 
rden. i 12 
155 > Wegen Verlaſſens des Bundesgebiets ohne Erlaubniß, in 
der Abſicht, ſich dadurch der Militärpflocht zu entziehen, iſt gegen 30 
Perſonen aus dem Kr. Kempen, gegen 21 aus dem Kr. Polen, gegen 
5 aus dem Kr. Wreſchen und an 16 Perſonen aus dem Kr. Oſtrowo 
von den betr. Kreisgerichten die. Wan eröffnet worden. 
"Die Gerichtsferien bei dem k. Appellattonsgerichte zu Bofen, 
bei ſämmtlichen Kreisgerichlen, Gerichts-Deputationen und Gerichts- 
Kommiſſionen im Departement ne beginnen mit dem 21. Juli und 
i it dem 1. September o. „J. 25 | 
ae De de ripiaciel Ludu proteſtirt gegen den Namen „Alt⸗ 
katholik“ und hält die Bezeichnung „Neuproteſtant“, 115 beſſer; er warnt 
die Polen, die Zeitſchrift des allkatholiſchen Geiſtlichen Kaminsti zu 
(efen. Der „Priyjaciel“ wird von jetzt. ab mit Beilagen erſcheinen, 
um die „Prawda“ (Wahrheit) zu, unterdrücken. 5 £ 
— Die Leitung des polniſchen Theaters, welches in Poſen 
errichtet werden foll, it Herrn Kozmian. Direktor der Krakauer 
Theatergeſellſchaft, welche gegenwärtig hier Vorſtellungen giebt, über⸗ 
5 Eine polniſche Arbeiterverſammlung, zuſammenberufen 
durch Herrn Dr. Szymanski, Redakteur des „Oredownik“, findet ant 
nächſten Freitage ſtatt. Derſelbe wird in derſelben einen Vortrag 
halten über die heutigen Arbeiterbewegungen mit Berückſichtigung der Bis 
dürfniſſe der hieſigen poln. Bevölkerung. Alsdann werden Berathungen 
über den Statutenentwurf zu einem Verein der Arbeiter Poſens zu gegen? 
ſeitiger Unterſtützungen ſtaktfinden; auch ſoll alsbald der Vorſtand und 


der Aufſichtsrath für diefen Verein gewählt werden. Eingeladen find 

alle in hieſigen Fabriken und Werkſtätten beſchäftigten jowie auch die 
ewöhnlichen Tagearbeiter. Wir bemerken hiebei, daß Herr Dr. 
zymanski Anhänger der Schulze⸗Delitzſch'ſchen Prinzipien iſt. 

— An der Breslauer Chauſſee werden über dem Hoff⸗ 
mannſchen Lagerbier⸗Keller auf St. Lazarus im Laufe die⸗ 
ſes Jahres ſehr ſtattliche Baulichkeiten errichtet beſtehend aus einem 
großen Saale von ca. 90 Suß Länge, 65 Fuß Breite und 30 Fuß 
Saal und einer Anzahl von kleineren Gemächern, welche ſich an den 
Saal anſchließen, und dor demſelben nach der Breslauer Chauſſee hin 
liegen. Seitwärts davon befindet ſich eine ale Kolonnade nebſt 
Muſikertribüne und Kegelbahn. Dieſe Baulichkeiten ſind bis auf den 
roßen Saal faſt vollſtändig fertig, und ſollen nebſt dem bis zu der 
Chauſſee ſich erſtreckenden großen Garten noch im Laufe des Juli für #7 
den Beſuch des Publikums eröffnet werden. Der Garten ſelbſt, wel⸗ 9 
cher dor ca. 6 Jahren angelegt wurde, zeichnet ſich durch ſchöne An⸗ 
lagen und eine Fülle ſchattiger Bäume aus. Eine Dmnibusverbine 
dung zwiſchen der Stadt und dem neuen Etabliſſement ſoll hergeſtellt 2 
werden An Sonnkagen und vieleicht auch an einem der Wochen⸗ 2 
tage wird dort eine unſerer Militär⸗Muſikkapellen regelmäßige Kon⸗ . 
zerte veranſtalten. 2 = 

— Auf St. Adalbert wird im Laufe diefed Jahres durch Hrn. 
Maurermeiſter Herrmann ein ſehr bedeutender Neubau auf einem der 1 
Hugger ſchen Grundſtücke ausgeführt. Es wird dies ein großes, 5 
ſehr ſtattliches Wohngebäude von beträchtlicher Linge und 4 Stock⸗ - 
werken, unter welchen große Lagerkeller für die Hugger'ſche Brauerei 6 
angelegt werden; dieſe Kellereien werden ſich bis unter, den Hof vor 
der Brauerei erſtrecken. Wie außerordentlich der Betrieb der Bairi⸗ 3 
ſchen Bierbrauereien während der beiden letzten Dezennien in unſerer . 
Stadt zugenommen, kann man deutlich aus dem allmäligen Wachsthum # 
der Hugger'ſchen Brauerei erſehen, welche mehr und mehr, dem Be⸗ zu 
a entſprechend, allmälig erweitert worden iſt. Vor ca. 20 Jah⸗ 0 
ren befand ſich Brauerei und Malzhaus noch in den beſchränkten 2 
Räumlichkeiten auf der Wronkerſtraße; zur Aufbewahrung des Lager⸗ 3 
biers wurde damals ein Keller auf dem Grundſtücke Mühlenſtraße Br 
Nr. 8 benutzt. Später wurde dann ein dreiſtöckiges Wohngebäude 2 
auf St. Adalbert, und unter demſelben ein oer Lagerkeller errichtet, A 
dieſer dann einige Jahre darauf nach dem Hofe hin erweitert. Vor u 
ca. 6 Jahren wurde alsdann auf dem Grundſtücke daneben die große ; 

2 
x 
E 


Dampfbrauerei errichtet, und als die daſelbſt befindlichen Malztennen 
nicht mehr genügten, ein Anbau nach dem Hofe ausgeführt, welcher 
den Malztennenraum um mehr als das Doppelte vermehrten. Da 
aber unterdeſſen auch die Lagerkeller nicht mehr dem Bedürfniß ge⸗ 

nügten, ſo wird eben in dieſem Jahre der erwähnte Neubau ausge⸗ 2 
führt, durch welchen der Lagerkellerraum gleichfalls um mehr als das 
Doppelte vermehrt wird. 9 

— Im Schützengarten wurde Sonntag Abends einem unbeauf⸗ 
ſichtigt gelaſſenen Kinde an einem dort befindlichen Brunnen das oberſte 
Glied des denn 8 der einen Hand abgequetſcht. = 

— Auf dem Wilhelmsplatze gerieth am Sonnabend ein ohne 
Aufſicht gelaſſenes zweijähriges Kind in die größte (able von einem 3 
Rollwagen überfahren zu werden. Nur der Geſchicklichkeit des Kutſchers 
iſt es zu verdanken, daß das Kind, welches bereits unter den Hufen 
des einen Pferdes lag, mit einer geringen Verletzung davonkam. 

— Diebſtähle. Einem Dienſtmädchen in einem öffentlichen Vergnü⸗ 
gungslokal, nahe bei Poſen, wurden vor einigen Tagen eine Anzahl 
von Kleidungsſtücken geſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich alsbald auf 
ein anderes Dienſtmädchen, welches bei derſelben Herrſchaft diente und 
fand man auch in dem Bette deſſelben zwei der geſtohlenen Unterröcke. 
Die Diebin iſt verhaftet worden. — Einer Lehrerswittwe auf St. 
Martin wurde Sonntag Nachmittags während ihrer Abweſenheit aus 
verſchloſſener Kommode eine Summe von 137 Thlr. geſtohlen, be⸗ 
ſtehend in einem Hundertthalerſchein und anderem Papiergeld. 

— Deſertirt ſind: der Musketier Slawinski vom 4. Poſenſchen 
Infanterie⸗Regiment No. 59 und die Musketiere Laſieeki, Doma⸗ 
gala und Gewohn vom 3. Poſenſchen Infanterie - Negiment No. 

58, ſämmtlich aus der Garniſon Glogau; der Küraſſier Handke vom 


Weſtpreußiſchen Küraſſier⸗Regiment Nr. 5 aus der Garniſon Boja⸗ 85 


nowo; die Ulanen Wardenski und Waligorski vom We 15. 
laneu⸗Reg. No. 1 aus der Garniſon Militſch; der Gren. Och oe 
vom 1. Weſtpreußiſchen Grenadier⸗Regiment Nr. 6 aus der Garniſon 
Posen. — Der Unteroffizier Eitner dom Stamm des Reſerde⸗ Land? 
mehr-Bataillons (Glogau) Nr. 37, aus Pleſchen gebürtig, ſowie der 72 
Musketier Sokolowski vom Weſtpreußiſchen Ulanen⸗Reglment Nr. 1, 
und der lan Grochowski, alias Grabowski, vom 1. 9 ommerſchen 
Ulanen Regiment Nr. 4 aus Pakosé gebürtig, durch beſtätigtes kriegs⸗ E 
gerichtliches Erkenntniß in eontumaciam für Deſerteure erklärt und = 
zu einer Geldbuße von je 50 Thlr. verurtheilt worden * 
— Im Kr. Schildberg hat der Großherzog von Baden, welcher 
dort bereits die großen Herrſchaften Qpatow (mit 7888 Morgen) und 
e e 5 2 ea let Sen dazwiſchen liegenden Güter 
Jankon ow, bisher He Schur öri 
für 175.000 Dolr. gekauft ) rrn von Schurkmann gehörig, 


— 
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Neues, wenn auch Gutes ſehr viel mit Sonderintereſſen und dem alten 
Schlendrian zu kämpfen hat. Unbegreiflich iſt es, wie das Bedürfniß 
eines ſo gemeinnützigen Inſtituts angezweifelt werden kann, der Hin⸗ 

weis auf die Sparkaſſe iſt hinfällig, denn dieſe iſt, wie wir bereits 
früher hervorgehoben, unzulänglich. Was fol eine Sparkaſſe, deren 
Gelder man nicht herausgiebt? Sie it unnütz. Ein anderes Beden⸗ 
fen, die Furcht vor der Solidarhaft, iſt ebenſowenig ſtichhaltig. Wir 
können jetzt nicht des Weiten und Breiten jenes Bedenken widerlegen; 
wir weiſen nur auf die Erfahrung hin, welche zur Genüge die Furcht 
vor der Solidarhaft als eine ganz illuſoriſche erſcheinen läßt. Sind 
denn die Tauſende von Mitgliedern der Vorſchußvereine an anderen 
Octen lauter Idealiſten oder lauter unbeſonnene Thoren, die ihr Geld 
aus purer Vereinswuth in die Schanze ſchlagen ? 

a Aus dem Regierungsbezirk Bromberg. [Sommerſchule 
auf dem Lande.] In Nr. 226 dieſer Zeitung erwähnten wir einer 
Verfügung der kgl. Regierung in Bromberg, welche die Sommerſchule 
auf dem Lande betrifft. Wir ſtellten ſchon damals die Behauptung 
auf, daß ſich dieſe Verpflichtung ſchlechterdings nicht durchführen laſſe. 
Dieſe Behauptung dürfte dadurch ihre Beſtätigung erhalten, daß die 

Regierung nun ſchon in einzelnen Fällen wieder von der konſequenten 
Ausführung dieſer Verfügung Abſtand zu nehmen beſchloſſen hat. Es 
hatte ſich aus den betroffenen Gemeinden ein Petitionsſturm gegen die⸗ 
ſes Geſetz erhoben, der ſich noch immer nicht gelegt hat. So viel wir 
nun erfahren, hat die k. Regierung auf eine Petition aus der Parochie 

Rojewo⸗Kaczkowerdorf im Kreiſe Inowraclaw bewilligt, daß es bei 
den Schulen, die über 80 Kinder zählen, beim Alten, alſo bei der frü⸗ 
heren Halbtagsſchule bleiben könne, während für die Schulen, die unter 
80 Kinder haben, das neue Geſetz durchaus durchgeführt werden müſſe. 
Es iſt gewiß anzuerkennen, daß die k. Regierung gerechten Forderun⸗ 
gen nachgegeben hat, obwohl andrerſeits wieder zu bedauern iſt, daß 
die k. Negierung erſt ein Geſetz erläßt, das fie nach wenigen Tagen 
durch Spezialverfügungen modifizirt, und welche Rolle ſoll bei dieſen 
Contreverfügungen die Zahl von 80 Kindern ſpielen? Unſerer Anſicht 
nach hätte nicht die Zahl der Schüler, ſondern der größere oder gerin⸗ 
gere Wohlſtand der Gemeinden dabei maßgebend ſein müſſen. 

Bromberg, 8. Juli. Geſtern Abend traf der Commandeur des 
2. Armeecorps, Herr General-Lieutenant Hann von Weyhern, zur 
Inſpektion des Erſatz-Bataillons 21. Infanterie-Regiments hier ein. 
Dem Herrn General zu Ehren hatten die dem Militärfiskus gehörigen 
Gebäude geflaggt. Der in Ausſicht genommene Zapfenſtreich unterblieb. 
Heute fol ein Diner im Offizier-⸗Caſino ſtattfinden, an welchem auf 
Wunſch des Herrn Generals auch Zivilperſonen theilnehmen. Vor 
dem Kriege hatte Herr Hann von Weyhern bekanntlich als Com- 
mandeur der 4 Diviſion in unſerer Stadt ſeinen Wohnſitz. — Ein 
peinliches Aufſehen hat die geſtern in den hieſigen katholiſchen Kirchen 
verkündete Suspenſion des Propſtes an der hieſigen katholiſchen 
Pfarrkirche, Licentiaten von Choinski, vom Amte erregt. Das Ver: 
halten des Herrn Probſtes, welcher auch in Andersgläubigen Menſchen 
achtet und deutſcher Bildung und deutſchem Weſen Anerkennung zollt, 
ſcheint ihn einem großen Theile ſeiner Gemeinde entfremdet zu haben 
und verſchiedene Beſchwerden von Gemeindemitgliedern polniſcher 
Zunge, denen ſich allerdings auch die Vorſteher der deutſchen katho— 
liſchen Gemeinde, die Herren Schmidt und Hecht, angeſchloſſen 
haben ſollen, haben zur Einleitung des canoniſchen Prozeſſes wider den 
Herrn Propſt geführt. Der Herr Erzbiſchof, welcher ſonſt wohl Nach⸗ 
ſicht zu üben weiß, hat im vorliegenden Falle es für feine Pflicht ge⸗ 
halten, den Herrn Propſt für die Dauer des Prozeſſes vom Amte zu 
ſuspendiren. Wir werden wohl ſpäter erfahren, welchen Ausgang das 
Prozeßverfahren nehmen wird und welche Veranlaſſung ſolche beſon⸗ 
dere Strenge rechtfertigt. Schon jetzt aber glauben wir dem unheim⸗ 
lichen Gerüchte, als habe ſich der Herr Probſt bei der Verwaltung des 
Kirchen⸗Vermögens Unredlichkeiten zu Schulden kommen laſſen, ent⸗ 
ſchieden entgegentreten zu können. Einmal würden die Herren Kirchen⸗ 
Vorſteher, falls fie derartigen Verdacht hegten, es wohl nicht unter- 
laſſen haben, den hieſigen Magiſtrat, welcher als Patron der Kirche 
zunächſt Recht und Pflicht der Aufſicht über deren Verwaltung, ins— 
beſondere quoad temporalia hat, auf derartige Unregelmäßigkeiten 
aufmerkſam zu machen, und eine ſolche Anzeige iſt dem Magiſtrate nie 
mals zugegangen. Sodann aber hat, wie wir hören, bei der Ueber- 
gabe der Kirchenkaſſe und des Kirchen-Vermögens Seitens des mit 
ſeiner Suspenſion ganz überraſchten Probſtes an den Adminiſtrator 
ſich Alles in vollſtändiger Ordnung vorgefunden. Die Suspenſion iſt 
mit ſolcher Eile bewirkt, daß nicht einmal der Patron davon benach- 
richtigt und bei der Uebergabe der Kaſſe und des Vermögens an den 
Adminiſtrator zugezogen iſt, und Herr Bürgermeiſter Boie, welcher 
zufällig Kenntniß von dem Vorgange erlangt hatte, mußte ſich zunächſt 
darauf beſchränken, Namens des Patrons mündlich gegen dieſes heim— 
liche Verfahren bei dem Kommiſſar des Herrn Erzbiſchofs, Domherrn 
b. Korytkowski, Proteſt einzulegen. Der Magiſtrat wird fein Recht 
gewiß zu wahren wiſſen, und wünſchen wir unſererſeits wohl in Ueber— 
einſtimmung mit jedem guten Katholiken, daß es dem Herrn Probſt, 
welcher, wie man hört, ſchon gegen dieſes Interlokut die Appellation 
an den Papſt eingelegt hat, in dem wider ihn eingeleiteten Verfahren 
gelingen möge, feinen durch ſolches Einſchreiten ſeiner vorgeſetzten 
geiſtlichen Behörde ſchwer geſchädigten Ruf wieder makellos und rein 
herzuſtellen. (Bresl. Ztg.) 

I Iuowraclaw, 7. Juli. (Verhaftung. Waldfeſt. Sän⸗ 
gerfeſt. Lehrergehälter.] Geſtern wurde hier ein Dienſtmäd⸗ 
chen verhaftet, das im Verdacht ſteht, ihr neugeborenes Kind ermordet 
zu haben. — Vorigen Mittwoch fand in einem Walde bei Gniewkowo 

ein Schutzenfeſt ſtatt. Es hatten ſich dazu ca. 150 Schützen der Um⸗ 
gegend angemeldet. Leider hat das ſchlechte Wetter ſehr viele der An⸗ 
emeldeten am Erſcheinen verhindert. Auf die hieſigen Schützen fielen 
ei dem Prämienſchietzen 6 Prämien. Wie faſt alljährlich war mit 
dieſem Feſte zugleich ein Schulfeſt für die Gniewkowoer Schulen ver⸗ 
bunden. — Der hieſige Geſangverein für gemiſchten Chor, geleitet vom 
Sanitätsratyh Dr. Woſſidlo, iſt durch 8 Herren bei dem heute in Thorn 

F Sängerfeſt vertreten. — Heute traf hier zur Freude aller 

etheiligten die Anweiſung auf die Gehaltszulage für die Gymnaſial⸗ 
lehrer ein. Wir möchten wünſchen, daß eine ähnliche Freudenbotſchaft 
endlich auch an die Elementarlehrer käme, denn dieſe ſind von den 
hieſigen Beamten die einzigen, die noch keine Zulage erhalten haben, 
obgleich ſie eine ſolche am meiſten bedürfen. Es iſt leider bei uns, wie 
überall. Während jetzt der jüngſte Gymnaſiallehrer 600 Thlr. Gehalt 
hat, bezieht der älteſte unſerer Elementarlehrer, der 34 Jahr im Amt 
iſt, ſeit einem Jahr 300 Thlr. jährlichen Gehalts. Von 12 Elemen⸗ 
tarlehrern unſerer Stadt beziehen nur 3 dies Gehalt, 6 beziehen ein 
Gehalt von 230 Thlen. Daß dieſe Einnahme zu der hier herrſchenden 
Theuerung in feinem Verhältniß ſteht, braucht kaum exit geſagt zu wer⸗ 
den. Dazu iſt den Elementarlehrern faſt jede Gelegenheit abgeſchnit⸗ 
ten, ſich nebenbei etwas zu erwerben. Die Schüler der ſtädtiſchen 
Schulen rekrutiren aus dem Proletariat und können keine Privatſtun⸗ 
den nehmen, die Schüler des Gymnaſiums nehmen ſelbſtverſtändlich 
ihre Privatſtunden bei ihren Lehrern. 

FTrzemeſzno, 7. Juli. [Gehaltszulagen. Ernte.] Geſtern 
traf die Anweiſung zur Auszahlung der Gehaltszulagen an die Lehrer 
des hieſigen königl. Progymnaſiums ein. Der Geſammtzuſchuß beträgt 
jährlich 900 Thlr.; daran partizipiren: der Rektor mit 200 Thlr., der 
erſte ordentl. Lehrer mit 150, alle übrigen Lehrer — (mit Ausnahme 
des Inhabers der vierten Lehrerſtelle, deſſen Gehalt nur um 50 Thlr. 

erhöht worden iſt) — mit 100 Thlrn. — Die Roggenernte hat geſtern 
hier begonnen. 


r 


6 
H. Papiergeld-Noth. 


Von der polniſchen Grenze. 

Die regelmäßig wiederkehrenden Nachrichten über die Prägung der 
neuen Goldmünzen ſcheinen für unſere Provinz nur die Beſtimmung 
zu haben, das Bedürfniß nach dem neuen Zahlungsmittel immer drin⸗ 
gender empfinden zu laſſen ohne es indeß zu befriedigen. Thatſache iſt, 
daß in den Kreiſen an der polniſchen Grenze Gold noch nicht zirkulirt, 
daß die öffentlichen Kaſſen es bisher noch nicht ausgegeben haben und 
daß wir dagegen durch den maſſenhaften Zufluß fremden Papiergeldes 
täglich in die unangenehmſten Verlegenheiten kommen. 

Es liegt auf der Hand, daß wir, ſo lange das Gold in den Kel⸗ 
lern der Banken liegen bleibt und bei dem Mangel einer ausreichen⸗ 
den Zahl kleiner preußiſchen Banknoten und Kaſſen⸗Anweiſungen ge⸗ 
zwungen ſind, die Papiere der verſchiedenen deutſchen Privat⸗Banken 
(Meiningen, Oldenburger, Bremer u. ſ. w.) in Zahlung zu nehmen 
und deren Vorhandenſein noch als eine relative Wohlthat ſchätzen 
müſſen. Zu beklagen bleibt nur, daß einige Kaſſen⸗Verwaltungen der 
Provinz der Annahme dieſer Papiere Schwierigkeiten entgegenſtellen, 
die unſeres Bedünkens ſachlich ungerechtfertigt ſind. Die Einigung der 
verſchiedenen deutſchen Stämme zu einem Geſammtreiche ſollte doch 
auch die wohlthätige Folge haben, daß man gute Banknoten aus 
Süddeutſchland oder Bremen, Meiningen u. ſ. w. fernerhin nicht als 
„Ausländer“ behandelt und zurückweiſt. Wenn das Publikum nicht 
von dem mehr oder minder guten Willen der Kaſſen⸗Beamten abhän⸗ 

ig bleiben ſoll und die Einführung der Goldwährung ihren Segen 
ür den Verkehr vorausſichtlich noch einige Zeit zurückhält, fo wäre es 
dringend geboten: 
daß ſeitens der königlichen Stagts⸗Regierung diejenigen außer⸗ 
preußiſchen Banknoten und Kaſſen⸗Anweiſungen benannt wür⸗ 
den, deren Annahme keinem Bedenken unterliegt, und daß die 
verſchiedenen Kaſſen (bei der Poſt und Verwaltung) demgemäß 
mit Juſtruktion verſehen würden. : 
.. Der gegenwärtige Zuftand iſt unhaltbar und hat für das bethei- 
ligte Publikum nicht nur Unbequemlichkeiten ſondern auch Verluſte im 
Gefolge. Die Peinlichkeit aber, mit der einzelne Kaſſen⸗Verwaltungen 
immer noch auf ihrem Schein, d. h. auf „preußiſchem Papiergeld“ be⸗ 
ſtehen, iſt offenbar nicht mehr zeitgemäß. Wenn die Noten der poſe⸗ 
ner Provinzial⸗Bank in Zahlung genommen werden, mit welchem 
Rechte weiſt man diejenigen des berliner Kaſſen⸗Vereins, der breslauer 
oder leipziger Bank u, ſ. w. zurück 

Wir adreſſiren unſeren Nothſchrei an die Herren Präſidenten der 
Zentral⸗Behörden und wünſchen ‚und hoffen, daß man ihn als „Fe⸗ 
51 8 behandle und dem thatſächlich vorhandenen Uebelſtande bald 
abhelfe. 


———— c ꝙ— » -en 
Staats- und Volkswirthſchaft. 


* An Wechſelſtempelſteuer ſind während der erſten fünf 
Monate dieſes Jahres im Deutſchen Reiche eingenommen worden: 
891,998 Thlr. Die größten Einnahmeſummen haben aufzuweiſen: die 
Ober⸗Poſtdirektions⸗Bezirke Berlin 155,998 Thlr., Hamburg 100,750 
Thlr., Düſſeldorf 57,585 Thlr. ꝛc. In Baiern wurden 43,360 Thlr. 
und in Württemberg 23,675 Thlr. eingenommen. 

Die öffentlichen Feuerverſicherungs⸗Anſtalten in 
Deutſchland haben bisher eines gemeinſamen Organes entbehrt, um 
die in den einzelnen Inſtituten gemachten Erfahrungen unter einander 
auszutauſchen und in einer für die Allgemeinheit nutzbringenden 
Weiſe zu verwerthen. Um dem in dieſer Richtung gefühlten Bedürf⸗ 
niſſe abzuhelfen, iſt von mehreren öffentlichen Feuerſozietäten ein 

Verband öffentlicher Feuerverſicherungs⸗-Anſtalten in 
Deutf chland“ begründet worden, welcher unter dem 22. Mai d. J. 
die Genehmigung des Kaiſers erhalten hat. Der Verband wird ſein 
Domizil in Berlin haben. Beigetreten ſind demſelben bisher nach⸗ 
ſtehende öffentliche 9 0 erungs⸗Anſtalten, welche zuſammen 
1978 Millionen Verſicherungskapital repräſentiren: 


Kapitale von 405 Millionen. 

2. Die Weſtphäliſche Provinzial⸗Feuerſozietät mit 264 Mil. 

„Die Schleſiſche Provinzial⸗Städte⸗Feuerſozietät mit 87 Mill. 

Die Schleſiſche Provinzial⸗Land⸗Feuerſozietät mit 36 Mill. 

. Die Poſenſche Provinzial⸗Feuerſozietät mit 126 Mill. 

. Die Magdeburgiſche DEREN mit 109 Mill. 
Sy e landſchaftliche randkaſſe zu Hannover 


ill. 
Die Bremen⸗Verdenſche Brandkaſſe mit 54 Mill. 
. Die Hoya⸗Diepholzſche Brandkaſſe mit 23 Mill. 175 
10. Die Schleswig⸗Hollſteinſche adelige Immobiliar⸗ reſp. Mobiliar⸗ 
Gilde mit 22, bezw. 7 Mill. En 8 
11. Die Neumärkiſche Land⸗Feuerſozietät mit 51 Mill. 
12. Die 102 He ett des preußiſchen Herzogthums Sachſen 
mi ill. 
13. a e der Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont 
mit 12 Mill. 
14. Di z. des Brandtaſſe des Herzogthums Sachſen-Gotha mit 
— 1 8 
15. Die Immobiltar = Brandverfiherungd = Anftalt des Königreichs 
Sachſen mit 571 Mill. Thaler. 5 . 5 
Um einzelnen erheblichen Geſchäftszweigen, wie namentlich der 
Kriegsſchäden⸗Verſicherung, der Rückverſicherung und der Vorſchuß⸗ 
Gewährung eine beſondere Rückſicht und Entwickelung zu Theil wer⸗ 
den zu laſſen, iſt gleichzeitig die 9 ſelbſtſtändiger Unterabthei⸗ 
lungen des gedachten Verbandes in Ausſicht genommen. Die Begrün⸗ 
dung einer Rückverſicherungs⸗Abtheilung hat bereits ſtattgefunden. 
Dieſelbe wird durch die Organe des Hauptverbandes geleitet und ver⸗ 
treten, bildet indeſſen ein beſonderes Rechtsſubjekt. Die Abtheilun 
verfolgt hauptſächlich den Zweck, durch Vertheilung der Gefahr au 
ein erweitertes Territorium eine größere be e e in den jähr⸗ 
lichen Schädensbeiträgen der einzelnen Sozietäten regel 18 
jetzt ſind derſelben die oben unter Ziffer 11 bis 15 einſchließlich mit 
einem Verſicherungs⸗Kapital von 757 Millionen Thaler aufgeführten 
Sozietäten beigetreten. 0 f . 
** Unter der Ueberſchrift: „Oeffentliche Geſundheits- 
ide bringt die „Deutſche landw. Ztg.“ einen beachtenswerthen 
rtikel, den wir mit Rückſicht auf das allgemeine Intereſſe der darin 
beſprochenen Frage hier nachſtehend folgen laſſen: „Wie traurig es 
mit der Ausübung der Funktionen der öffentlichen Gefundheitspflege 
in Deutſchland ſteht, darüber haben wir wiederholt Beurtheilungsmo⸗ 
mente geliefert. Selbſt gegen eine ſo verderbliche Epidemie, wie die 
Cholera, geſchieht wenig oder gar nichts zur Abwehr. Den Thieren 
wird in dieſer Beziehung eine größere Fürſorge gewidmet als den 
Menſchen. Bricht die Rinderpeſt an der Grenze unſeres Vaterlandes 
aus, ſo wird dieſe Grenze vernünftigerweiſe geſperrt. Gegen die Cho⸗ 
lera dagegen wird nicht einmal das Schutzmittel der Quarantaine ge⸗ 
braucht, obgleich daſſelbe, ſelbſt in beſchränktem Umfange ausgeführt, 
ſehr wohl geeignet erſcheint, die e er der Cholera zu hindern. 
Das Thier hat einen wirthſchaftlichen Werth, der auch dem Blödeſten 
durch den Kaufpreis deſſelben begreiflich wird. Die Menſchen haben 
nun zwar einen ſolchen Kaufpreis nicht, aber alle volkswirthſchaftlich 
gebildeten Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft ſind ohne Zweifel 
darüber klar, daß die Menſchen dennoch einen hohen wirthſchaftlichen 
Werth haben, und zwar einen höheren als die ge Es bedarf kei⸗ 
ner weiteren Ausführung, daß dieſe Zeilen es wohl verdienen von den 
Männern, welchen in Deutſchland die öffentliche Geſundheitspflege an⸗ 
vertraut iſt, für de und gebührend gewürdigt u werden. Daſſelbe hal⸗ 
ten wir uns für berechtigt, von der Tagespreſſe zu erwarten, die lei⸗ 
der bisher die von uns gegebenen Kultur⸗ und Humanitätsimpulſe 
nicht weiter verbreitet hat. Wir haben bereits darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß die Cholera in den ſüdlichen Provinzen Rußlands aus⸗ 
gebrochen iſt, und daß die türkiſche Regierung in ſehr anerkennens⸗ 
werther, aber im Grunde lediglich pflichtgetreuer Fürſorge für das 
türkiſche Volk eine zehntägige Quarantaıne für die aus Rußland ein⸗ 
60 Dampfer angeordnet hat. Eine ſolche würde ohne Zweifel 
auch geeignet ſein, einen wirkſamen Schutz für das deutſche Volk zu 
| gewähren, wenn ſich die ſchreckliche Krankheit den Grenzen des deut⸗ 
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1. Die Rheiniſche Provinzial⸗Feuerſozietät mit einem Verſicherungs⸗ 


kleiner Knabe von ſechs 


ſchen Reichs nähern ſollte. Dieſer Fall ſcheint aber bereits eingetreten 
zu ſein, denn die Zeitungen der letzten age melden, daß die & olera 
nunmehr guch in den dem preußiſchen Gebiete benachbarteu ruſſiſchen 
Grenzdiſtrikten ausgebrochen iſt. — Inzwiſchen breitet ſich die Cholera 
auch in Südrußland in ſehr bedenklichem Maße aus. In Kijew, der 
Hauptſtadt der Ukraine gewinnt die Cholera⸗Epidemie mit jedem Tage 
größere Verbreitung. Am 12. und 13. Juni erkrankten an verfelben 
404 und ftarben 189 Perſonen. Seit dem am 31. Mai erfolgten Aus⸗ 
bruch der Cholera waren bis zum 14. Juni 1317 Perſonen erkrankt 
und 532 geſtorben. Am meiſten graſſirt die Epidemie unter den das 
orthodoxe Kloſter in Kijew beſuchenden Wallfahrern, die während des 
Sommers aus ganz Rußland herbeiſtrömen und deren Zahl jährlich 
ca. 200,000 beträgt. Unter dieſen Umſtänden, und da uns nicht be⸗ 
kannt geworden iſt, daß bisher irgend eine Vorbeugungsmaßregel ge⸗ 
gen das Eindringen der Cholera in Deutſchland . halten wir 
uns verpflichtet: der deutſchen Reichsregierung wiederholt 
das Vertrauen aus zuſprechen, daß fie wenigſtens eben 
fo viel Fürſorge für den Schutz der Geſundheit des deut⸗ 
ſchen Volkes ausüben wird, als die türkiſche Regierung. 
Ja wir gehen weiter, indem wir hoffen, glauben zu dürfen, daß die 
betreffenden Maßregeln bereits feſtgeſtellt und nur deswegen noch nicht 
publizirt ſind, um ſie, ohne vor der Zeit den Verkehr zu ſtören und 
Beunruhigung zu erregen, in dem Momente der eintretenden Noth⸗ 
wendigkeit rechtzeitig zur Ausführung bringen zu können. 


-dermifdteg, 


»Die deutſchen Neichskleinodien. Seit der Schöpfung des 
neuen deutſchen Reiches war ſchon oft von den in der ef Sh . 
kammer in Verwahrung befindlichen deutſchen Reichskleinodien die 
Rede. Ein Aufſatz in der Augsburger Allgemeinen Zeitung“ ventilirte 
neulich die Frage in dem Sinne, daß die deutſche Regierung die Aus: 
lieferung dieſer Kleinodien von 8 e verlangen und dieſes die⸗ 
ſelben verweigern könnte. Dieſen Anſichten gegenüber iſt es wi 

daß die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt, dieſe Kleinodien hätten für Reich 
und Kaiſer keinen irgendwie gearteten Werth, und das gegenwärtige 
deutſche Reich dürfe nicht als Fortſetzung oder Wiederherſtellung des 
alten römiſch-deutſchen Reiches betrachtet werden. 

„ Kutſchke ift wieder auf dem Poſten, wie wir aus der 
neueſten Nummer der „Berl. Wespen“ erſehen, worin folgendes treff⸗ 
liche Gedicht enthalten iſt, das auch, wie anno 1870/71, ſeine Wir⸗ 
kung diesmal nicht verfehlen möchte: 

Der neue Kutſchke. 
Dem deutſch-römiſchen Krieg gewidmet. 
Was flucht dort in dem Buſch herum? 
Es iſt der Piononium! 
Was hat er 'rum zu fluchen dort? 
Man hört ja nicht das eigne Wort. 
Er hat ſich in dem off nen Feld 
Mit den Canones aufgeſtellt! 
Drauf los auf den Nonpoſſumus, 
Sonſt knallt er mit dem Syllabus! 
Und knallt er auch ganz fürchterlich, 
Nur immer feſte drauf! Wer ſich 
Mit Bullen läßt auf etwas ein 
Der müßte ja ein Ochſe ſein. 
Umgeben iſt von Windthorſt er 
Und anderen ſolchen Turkos mehr! 
Was haben die für Rom zu glüh'n? 
Auf, treibt ſie rückwärts Nach Rubin! 
Was ſtehen da für ſchwarze Hüt'? 
Wen das iſt der Jeſuit! 
rängt ſie hinaus, es wird ſchon gehn, 
Wie's dem Bourbaki iſt geſchehn! 8 
Was ſagt der Papſt? Nun höret bloß: N * 
en 5 Ein Steh fon von der Höhe los 6; 33 1 
Sich löſen und zu Appelmus 
Zerquetſchen des Koloſſes Fuß! 
Ich ſag' dem Papſt es ins Geſicht: 
Ein ſolges Steinchen paßt uns nicht, 
Wir haben noch vom Siegeszug 
Mehr Hühneraugen als genug! 
Nur los! dann kriegen wir auch dies. 
Siebenhügelbabel wie Paris, — 
Das Siegesdenlmal iſt zwar hoch, 
Doch fehlt ſein ſchönſtes Stockwerk noch! 
* Vom Strande der Normandie. „Oh! Papa,“ ſagte ein 
i 5 Jahren, „ſieh da Hummern, welche grau 
ſind!“ — „Mein Sohn,“ antwortete der Vater, „Du ſiehſt hier diele 
Thiere im Zuſtande der Natur. Die Hummern ſind wie die Men⸗ 
ſchen: der Ziviliſation verdanken fie es, daß fie roth werden.“ 

* Dem Pianoforto⸗Fabrikanten Erard in Paris widmet 
das luxemburger Witzblatt „DO Wäſchfra“ nachſtehende Zeilen: 5 
in! 10 den neuen Deutſchenfreſſer, Pianoforto-Fabkikanten Erard 
in Paris. 

Dein Deutſchenhaß iſt furchtbar, das iſt wahr! 
Dem armen Ullmann weigerſt Du ſogar 

Ein Inſtrument, wir ſollen es nicht hören. 

Was liegt daran? Mit eignen Kräften ſchwang 
Sich Deutſchlands Adler auf in Sturm und Drang, 
Wir können fremder „Flügel“ gern entbehren!“ 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 
In Vertretung: W. Goldbaum. 


Wohlthätigkeit. Der neuliche Aufruf zu Gunſten des kranzen 
Primaners welcher die Mittel zu einer Badereiſe öffentlich erbat, hat 
bereits über 50 Thlr. ergeben, die verſchiedenſten Berufskreiſe von hier, 
Gneſen, Rawicz, Krotoſchin haben ſich daran betheiligt. Der akademi⸗ 
ſche Verein zu Krotoſchin ſandte 15 Thlr. Da ein längerer Aufent⸗ 
halt in dem klimatiſchen Kurort Görbersdorf bei Waldenburg in Aus⸗ 
ſicht genommen, ſind weitere Burg nothwendig. Dieſelben werden 
e eee von den Herren Dr. v. Koſzutski, Berlinerſtraße, 
Dr. Gaſiorowski, Gr. Gerberſtr. und Dr. Pauly, Berlinerſtr. 


Segenstrank für Bruft- und Vervenkranke 
und für Unterleibsleidende. 


Au den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 


Schlauroth, 2. Februar 1872. Sie werden erſucht, 
um eine . Ihrer ausgezeichnet heilſamen un 
fräftigenden Malz⸗Chokolade Nr. 1. Dieſelbe kräf⸗ 
tigt meine bruſttranke Mutter und ſtärkt auch mir 
Lungen und Nerven; ich finde, daß dieſe Malz⸗Chokolade 
für Bruſt⸗ und Nervenkranke ein Segenstrank iſt. Mit Ihe 
rem Malz Chokoladenpulver iſt mein kleiner Junge aufgezo⸗ 
gen und dabei vortrefflich gediehen. Frau Lehrer Müller. 


Verkaufsſtellen in Bofen: General- 5 5 
Niederlage bei Gebr. Plessaer, Markt 91 ; 8 Lech, 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomys! 
ERS ae ‚in AH &r. H. ard; A, 
aeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die 4 
Cassriel & Oo.; in chroda Hr. Nane AR 
in Pleſchen: L. 


Wongrowi r. Herrm. Ziegel; 
Zborslski. * nn 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 
„Revalescière Du Barry von London.“ 


7 


Eertificat Nr. 64.210. h 
, i Neapel, 17. April 1862. 
Mein Herr! In Folge einer 5 war ich ſeit ſieben 
Jahren in einem furchtbaren Zuſtande von Abmagerung und Leiden 
aller Art. Ich war außer Skande zu leſen oder zu ſchreiben; hatte 
ein Zittern aller Nerven im ganzen Körper, ſchlechte Verdauung, fort⸗ 
währende Schlafloſigkeit und war in einer ſteten Nervenaufregung, 
die mich hin⸗ und hertrieb und mix keinen 1 der Ruhe ließ; 
dabei im höchſten Grade melancholiſch. Viele Aerzte hatten ihre Kunſt 


Beſeitigung aller Krankheiten ohne Mediein und ohne Koſten durch i t 
- erſchöpft, ohne Linderung meiner Leiden. In völliger Verzweiflung 


die delicate Geſundheitsſpeiſe Revalesciöre du Barry von London, die 


ei Erwachſenen und Kindern ihre Koſten 50fach in anderen Mitteln | habe ich Ihre Revaleseiere verſucht und jetzt, nachdem ich drei Mo⸗ 
erſpart. nate davon gelebt, ſage ich dem lieben Gott Dank. Die Revalescière 
verdient das höchſte Lob, ſie hat mir die e völlig hergeſtellt 

und mich in den Stand geſetzt, meine geſellſchaftliche Stellung wieder 


einzunehmen. Mit innigſter Dankbarkeit und vollkommener Hochach⸗ 
Marquise de Bréhan. 


Auszug aus 72,000 Geneſungen an Magen⸗, Nerven-, Unterleibs⸗ 
Bruſt⸗, N Hals⸗, Stimm-, Athem⸗ vüfene, Nieren- und Bla⸗ 
ſenleiden — wovon auf Verlangen Copien gratis und franco geſendet 


werden. tung. 


Syphilis, Hautkrank- 
heiten etc. auch in ganz veralteten 
Fällen heile ich in meiner Klinik ſchnell 
u. ſicher ohne Queck. Dir. Har- 
much, Berlin, Prinzenſtr. 62. 2 
FCC 


Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf unſere 
Bekanntmachung vom 18. April 
er. bringen wir wiederholt zur 
Kenntniß des Publikums, daß die 


Bei August Hirschwald in Berlin erschienen soeben 


und sind in Posen bei Louis Türk winens- 


platz 4, zu haben: 


Talons zu neuen Poſener iwilli e Ob . 
a Ye (he re illigen e Balneologische Tafeln. 


Graphische Darstellung 


ung der neuen Zinscoupons, 
der Zusammensetzung und Temperatur 


erſt nach dem 1. Auguſt e. 
und zwar nicht an die unlerzeich⸗ 
nete Direktion, ſondern an die 
Kaſſe der neuen Poſener Land⸗ 
chaft und unter Be fügung ter 
n unſerer Bekanntmachung vom 
18. April c. vorgeſchriebenen 
Formulars einzureichen ſind. 
poſen, den 2. Juli 1872. 


Königl. Direktion 
des neuen landſchaftlichen 
Kreditvereins für die Provinz 


Poſen. 
Nothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Modrze unter 
Nr. 41 belegene, der verehelichten Ca⸗ 
tharina Brodka und dem Michael Kuta 

ebörige Grundſtück, welches mit einem 

lächen⸗Inhalte von 5 Hektaren 22 Aren 

90 Quadratſtab der Grundſteuer unter 
liegt und mit einem Geundſteuer⸗ 
Reinertrage von 13 Thlr. 13 Sgr. 
2 Pf, und zur Gebäudeſteuer mi 
einem Nutzungswerthe von 12 Thlr. 
veranlagt ift, fol behufs Zwangs voll ⸗ 
rickung im Wege der noth wendigen 
‚Suphaftation am 


Dienſtag, 1. October d. J. 


Vormittags 10 uhr, 
tm Lokale der Gerichts tags Rommiſſion 


eee eee 
Dem geehrten reiſenden 
Publikum empfiehlt Unter⸗ 
zeichnete ihr in Bentſchen am 
Markte belegenes neu und 
comfortable eingerichtetes Ho⸗ 
tel (Reinmanns Hotel) und 
ſichert bei prompter Bedie- 
nung, gute Weine, gute Küche“ 
und die billigſten Preiſe. 
Hochachtungsvoll 
C. Reinmann Mwe. 
Es werden 4— 600 Mor⸗ 
gen guter Buchen zu kaufenſbevorſtehender Inventur. 
geſucht. Angebote biftet man 
an E. Ramcke in Frauſtadt 
gelangen zu laſſen. 


Die Drainröhrenfabrit 
bei Schwiebus 
empfiehlt ihr Fabrikat beftend zur He bſt⸗ 


beftell ung. 
R. Bohne. 


Southdown⸗Böcke, 
in Steſzewo verfleigert werden Engliſche Schweine 


ofen, den 20. Juni 1372. verkauft das 


Königliches Kreisgericht Dom Theresienstein 
Der Subhaftationd- Richter. bel Krotoſchin. 


Keyl 

Möbel-Auktion. ee) 
Donnerftag, den 11. Juli früb 5 ö 
von 9 Uhr ab werde ich im Auktions 
beleid Rider Milde u. De Ben. 

öbels als: Kleider, Wäſche u. Bü⸗ 
20g th e . 3 ne 05 175 

enuf, Stühle, Tiſche ac, Betten, Haus. vom Bahnhofe Mogilno, hat 
fiel Wirthſchaftsſachen öffentlich ver⸗ 150200 Stück geſunde 


eigern, 
Mychlewski, |itafe 3 u. 4jährige polniſche 
mgl. Aultionstonmiflertus. Buhfhammel zum Verkauf. 


Büdjer-Auktion. Nene 


Im Auftrage des Königl. Kreisge⸗[ En Mahagont-Slügel iſt Um use 
uchis werde ich Donnerſtag, den 11. balber zu verkaufen. Zu en frag. Neue 
Juli, Nachmittags 3 Uhr, Ma-|fraße 5, 3 Tip zwischen J2 unn 4. 

azinſtraßße 1 im Auktionslokale eine 5 A 


der 
wichtigsten Heilquellen 


von 


Dr. H. Quincke, 


Docent an der Universität zu Berlin. 


11 Tafeln in Farbendruck. gr. 8. Preis: 1 Thlr. 26 Sgr. 


eee 
Ausverkauf 


N 


F, W. Mewes, 


Marti 67, 


(Aus din Berliner Zeitungen.) 


Zum Künigtrank! 


Kräuter⸗Limonade größtes hygibniſch⸗diätetiſches Labſal 
für Kranke, Genefende und Geſunde. f 


(44,370 a.) Berlin, 18. 6. 72. — Sehr geehrter 
Herr! Seit einigen Jahren litt meine erwachſene 
Tochter bei Eintritt rauherer Temperatur an einem 
ſich ſofort einſtellendem Halsübel, das ſich in Ent⸗ 
zündung des Kehlkopfes, ſehr empfindlichen Schmer⸗ 
zen im Innern des Halſes und Heiſerkeit der Stimme 
äußerte. Die dagegen angewandten Medieamente 
halfen nichts, und ſchadeten beſonders die auf's 
dringendſte empfohlenen kalten Compreſſen. Ihr Kö⸗ 
nigtrank, der die vollſtändige Regeneration der Kräfte 
meiner Frau im vorigen Jahre bewirkt, hat auch bei 
dem Halsübel meiner Tochter glänzend ſich bewährt. 
Das Uebel iſt geſchwunden und die klare ſchöne Stimme, 
die die Kranke ſchon verloren zu haben befürchtete, iſt 
vollſtändig wieder hergeſtellt. Ich kann mithin die 
Vorzüge Ihres herrlichen Trank's allen Leidenden auf's 
Neue beſtens empfehlen und umſomehr, als derartige 
überraſchende Erfolge auch im Kreiſe meiner Bekannten 
ſich herausgeſtellt haben, ſogar bei Pockenkranken. 
Auf meinen Reiſen hörte ich nicht ſelten von 
an's Wunderbare grenzenden, durch Ihren 
Trank erzielten Kuren. 

Schwebel, Rentmeiſter a. D., Alexandrinenſtr. 113. 


(44665a.) Berlin, 28. 6. 72. — Geehrter Herr Jacobt! Vor circa 
3 Wochen bekam ich durch Schrack einen ſtarken Nervenſieberanfall, 
der mich zwang, das Bett zu hüten. Da ich über fortwazrenden Durſt 
| ud große Schwäche klagte, fo gebrauchte ich Ihren Königtra: f, und hat 
ſich derſelte als köſtlichſtes Labungs⸗ und Stärkungsmittel 
auch bei mir bewährt. Wie auffallend meine Beſſerung war, konnte 
man ven Tag zu Tag verfolgen, und heute nach 3 Wochen bin ich wie⸗ 
der ganz wohl. — Frau E. Peſtlin, Moritzſtr. 18. 


ibliothek beſtehend aus theologiſchen, 
ſiſſgen fc wiſſenſchaftlichen, belletri E ̃ ‚ 


iſchen ꝛc. Werken öffentlich verfteigern. i 
gen ist zu haben: 
Keine Hämorr- 


MRychlewski, 
hoiden mehr! 


lönigl. Auktionskommiſſarius. 
Radicale Heilung dieses 


qualvollen Uebels und 


Ein Rittergut 
anderer Unterleibskrauk- 


in der Provinz ofen, 2800 Morg. 
roß iR wegen Kränklichkeit des B.- 
ger mit 0 bie 50,000 Thlr. An. 
Kbölung für den Preis von 160,100 g 
r zu ſofort zu verkaufen und zu nn 3 
ernehmen. Anfragen bitte sub Chiffre e 
sende, 
Preis 5 Sgr. Gegen 
Franco -Sendung von 7 


N. K. an die Exped. Ddiefec Zig. zu 
richten. 


7 eder Größe in der 
Landgüter Moving Poſen güuſtig 
Augen weiſe ich zum billigen Ankaufe 

4 n 


Gerſon Jarecki. 
Magazinſtraße 15 in Poſen. 


Mallachow, 


pract. Zahnarzt, 
wohnt jetzt 


Friedrichstraße 21 
Aerztliche 
Anzeige. 


Erfinder und alleiniger Fabrikant des Königtranks: 


Wirkl. Geſundheitsrath (Hygieist) Karl Jacobi, 

Berlin, Frledrichsſtraß: 208 (fett 1864: königl. Gebäude). 

Die Floſche Extrakt, zu dreimal fo viel Waſſer, koſtet in Berlin 
einen alben Thaler, anbrthalb inel. Fracht in Deutſchland 16 oder 
17 Sgr. (I fl. rb.) in Poſen (17 Egr) bi Krug & Fabricius, in 
Bentſchen bt H. Manfard, in Kuſchen b. Schmiegel bei 
Eduard Welke, in Tezemeſzuo bei Leonh. Mendel in Mes 
ſeritz bei R. Gleiniger und in faft allen Städten Deutſchlands in 
den daſelbſt bekannten Niederlagen. 


Briefmarken à 1 Sgr 
auch direct vom Verle- 
ger W. Bernhardi 
in Berlin, Simeon- 
str. 2, in Franco-Cou- 
vert zu beziehen. 


55 1 lech 
ti acktes Rindflei'ch, 
1 . Schwein fleisch, 
friſche Brotwurſt, 


feinfte Braunſchw. Cervelatwurſt, 
Saueischen ıc ic 


Vielſeitigen u be , 
(ee 10 enn vez c Auer F. Günter, Stollwerek'sche 
wärtige Are 195 an n Waſſerſtraße 17. 
n, t 7 N in⸗ 
| e Eine zweite Sendung fein Brus t-B onb ons. 


ſter Matjes⸗Heringe (Juni⸗ 
fiſch) empfingen 


W.F.Meyer& do. 


behandle, wenn mir genauer Kranken⸗ 
bericht eingeſer det wird. 


Dr. Loewenstein, 


bomoecopath. Spezialarzt, Berlin, 
Neue Kögigeſtr. 33. 


Dies allgemein beliebte Hausmitlel Er trocknen Retzhuften, Helſerkeit, 
Raubeit im Halſe, Verſchleimung ꝛc. in Paq neten à 4 Sgr. ſlels vorräthig 
in Poſen bei A. Cicheteses und bei L. Hiletschofl. 


3 ni 


ſämmtlicher Sommerfloffe zum Koſtenpreiſe, wegen 


befoͤrdert die Exped. d. Poſ. Ztg. 


Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciäre bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 


In Blechbüchſen von ½ Mun 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 24 Pfund 18 Ehlr. — Revalesciere chocolatee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 4 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co. in Berlin, 178 Friedri straße; in Boten: Rothe Avotheke 
A. Pfuhl, Neuſtädter Apotheke zum Aeskulap G. Brandenburg, 
Krug & Fabricius, F. Fromm, Jacob Schleſinger Söhne; in 

olniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei ©. 9 

irma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Kalt Engel, 

potheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und nach allen Gegen⸗ 
den gegen Poſtanweiſung. 


Mehrere Tauſend gut erhaltene Dach⸗] Tuchtige Anſtreicher finden dauernde 
ſteine ſind we verkaufen. Näheres] Beſchäftiaung bet gutem Lohn. 
Breiteſtr. 13 in der Papier handlung. C. J. A. Weber, Maler, Markt 73. 


Einen Lehrling und einen 
Laufburſchen ſucht Desfoss6 
Suoo. de Montigny. 


Einen tüchtigen Klempuer⸗ 
Gehilfen ſucht zum baldigen Antritt 
für dauernde Arbeit 
E. Selige 
m : 5 5 in Pleſchen. 
ittels und kleine Wohnungen fin Ein verd. Kunftadriner, tüchtig im 
zu vermiethen bald u. zum 1. Oktober. Fache, na Ba. Em er 
Näheres E Liebſch, Barlebenshof 3.Off. bittet man unter Chiffer G. F. 
5 fe m. Pater gh n Ottmachau in Schl. niederzulegen. 
imm. enfter Front, 1. Etage, Ein Wirthſchaſts⸗Jnſpector 
freie Ausſich“, im beſten Stadttbell ge.] 37 Jahre alt, N mi. 
legen, ift für 700 Ther. v. 1. Okt. zu litairfref, jetzt noch in Stellung, mit 
verm. Näh E. Liebſch Barledenshof 3. guten Empfehlungen, ſucht, gleichviel 
Ziegenſtraſßſe 25 iſt von Michaeli] wann, eine feinen Erfahrungen ange 
der erſte Stock, beſtehend aus 2 Zim- meſſene, möglichſt feibhftändige Stel⸗ 
mern, Alkoven u. Küche zu vermiethen. lung. Adreſſen unter Chiffre 2. . 
Pa aaa > fz zus in. d. Exped. die ſer Zeitung. 
ude eine Wohnung, beſtehend aus 
Simmern, Ride und J f l ferne | um . abarban gonmır. Abe 
mmern, vom 
1. Oktober ab zu vermiethen. Näheres eg a ung e 
daſelbſt in der Kohlenhandlung. In der Nacht 
5 vom 3. zum 4. Jult 
Breiteſtraße 26 iſt 3 185 5 ae Wongrowiec 2 
S erde getohlen worden: eine hellbr. 
der kleine Eckladen vom 1. Stute, 4. Jahr, 2 Bol, ohne Abzeichen, 
Narbe auf rechtem Vorderknie, Hals 


Oktober e. ab zu vermiethen. 5 
von Fliegen gebiffen, wohlgenährt, ara ⸗ 
A. Herrmann. biſchen Bluts; 50 ein . 


Wronkerſtraße 4 find vom 1. Okto- lach mit Stern, 20 Jahr, 4 5 Boll, 
ber c. ab im 3. Stock Wohnungen, ſtarke Knochen. 20 Thlr. Belohnung 
einige Remiſen und ein Laden zu ver⸗ etzt das genannte Dominium für das 
miethen. Auffinden der ſelden aus. 

2 Zimmer und Küche ſind im 1. St. 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Gr. Gerberſtraße 17. 

1 m. fr. 2 fenftr. 3. t. J. Stocke z. v. 

Schuhmacherſtr. 12 Eing. kl. Gerberftr. 


Geſchäftslokal nebft Wohnung, frü⸗] Den braven Bürgern Poſens, welche 
here Apotheke und Weindandlung, mit] dem Landwehrvereine an ſeinem ei 
4 geräumigen Kellern, Markt Ecke in tungsfeſte am 7. cr. fo vielſeitig ihre 
Wreſchen, ſofort zu verm ietben. Liebe und Achtung bewiefen, beſonders 

E. Borecki. denen, welche die alte Landwehr dadurch 

1 Wohnung von 2 Zimmern u. Küche ehrten, daß fie ihre Häuſer im Fahnen⸗ 
im Vorderhauſe, ſowie eine ſolche von und Blaggenihmud prangen ließen, fa« 
2 Simmern im Seitenflügel find zu gen wir hiermit unſeren wärmſten und 
elde Gren Gerberfrahe . Ttanigfm Danz| 


All en Der Vorſtand 


x des Poſener Landmebrvereing. 
Stellenſuchenden NIN A TIA, 
kann zum raſchen und ſichern En ⸗ 


Mittwoch den 10. Juli 
gagement ohne Kommiſſionäre 


ohne Honorare, alſo auf direktem Sommerfeſt * Schilling. 2 
u uk 2. Fe Der Vorſtand. 
empfohlen werden, da dieſe ſich nun be. ee eee er e 
veite Seit 13 Jahren bei jedem Di. eser He Beau Efe gez. Didaelin 
ſelbe theilt alle tellen für Kaufleute, von einem kräftigen Jungen glücklich 
Lehrer, Erzieherinnen, Landwirthe, Forſt⸗ e u 1872 
beamte, kurz jeder Branche und in ofen, den 8. Ju N 8 
Br ae GE ß van ng 

i e en fra ergangenen Na . 
mit, welche mit 1 Thlr. (5 n u glückliche Entbindung meiner lie: 
oder 2 Thlr. (13 Nummern) beimſben Frau von zwei Mädchen beehre ich 
Buchhändler A. Retemeyer in Berlin, mich ergebenſt anzuzeigen. 
Breiteſtraße 2 darauf abonniren. Schroda, den 7. Juli 1872. 


Wilhelmsſtr. Nr. 13. [mir era ee ee 


mein älteſtes Töchterchen 
2 Wutzhſchaſts⸗Verwelter der polni⸗ 


ſchen Sprache mächtig, werden bei einem 

Gehalte von 100—120 Thlr. zum fo- 
ortigen Antritte geſucht. 

Dom. Koby'epole bei Poſen. 

Zur erlernung der praitifgen Land⸗ 

wirthſchaft, findet ein junger Mann 

ſofort Stellung auf dem Dominnium 


Kleine Gerberſtr. 6 iſt vom 
1. Oktober c. eine ® 2 


Wohnung, 
6 Zimmer nebſt Zubehör (Waſſer⸗ 
m) zu vermtethen. überes 
beim Wirth, 2. Etage daſelb ſt. 


Ei 


Chwalibogosvoo b. Wreſchen. Saiſon 8 Theater. 
Ein Kellner-&ehtling e ee 
272 J g bes Kalſerl. Ruff. 
aus guter Familie und im] doſſchauſpielers Herrn Stan. Leſſer. 
Beſitze der nöthigen Schul- P. en Allegne, Abfbiedsvorfenlung bes 
kenntniſſe kann eintreten in|langen: 


Mylius Hotel de Dresde. au duch einen Erzieher. 


8 — m nn Luſtſpiel in 2 Akten nach de anz. 
Fur . un lune ih] 5 5 von A. Bahn. m Sranz 
einen Lehrlin mit ö big rthur v. arfan, — f 
Säultentniflen. ee ! Hr. Lefler. 


Hierauf: Wer zuletzt lacht. 
Salomon Levp, Beitehrafe 21.| Chment in 1 Alt ben h. Wiauſte 
Ein unverheiratheter 


In Vorbereitung: 
Landwirth, 


Auf allgemeines Ver⸗ 


Die Großherzogin von 


Gerolſtein 

27 Jahr alt, gew. Ar tlerift, Land. 5 
webroffigieen ‚nit 3 miltirpft c Neue Operette von J. Offenbach. 
g, gegenwärtig erſter t ; 7 

Be A Güterlompleped ſuct 5 Volksgarten- Theater. 


womöglich ſelbftſtändige Stellung. Der⸗ 
ſelbe ſpricht und ſchreibt nemlich 100 
olniſch. Die ausgezeichnetſten Enpf h. 
ungen ſtehen ihm zur Seite. Briefe 


— zum erſten Male: Inſpektor 


Eisbeine — immer noch Eisdeine 
heute Dienftag den 9 d. bet 
Volkmann, Jeſuitenſtr. 11. 


Kempen, 8 Poſen, 
den 27. Juni 1872. m: 
Dem geehrten Publikum bringen wir 

hiermit die ergebene Anzeige, daß wir kau 

uns neben der Tabak! und Zigar⸗⸗ 


reufabrikation mit dem dition des „Grazer 


Bohtabak- Verkau 
b ſchäftigen und offerirenn 
a, Zigarren von 6 Thlr. 20 
per Mille. Form⸗Arbeit, 
b, Holländer Schnuß tabal 
von 15—18 Thlr. per Ztr. 
Wir 84355 1 Babe aus erfter 


Hund und nd iu = Stand - gefeht 
jeden ur qufs Prompteſte und 


1 
von 5— 


2a 
def 


2 } 
2 „ lee. 


erzen 


Saßnſch 


Waſſerſtr. 8/9. 
E. N 
Luckauetſtraße Nr. 9 


billigſte zu effektuiren. 


M. Schlesinger & Co. 


e 


| Börſen⸗Celegramme. 


; 
Verlooſungen. 

Frankfurter Lotterie. N 

i am 3. Juli ſtattgehabten Ziehung 3. Klaſſe fielen auf Nr. 

24490 15000 Fl. x % 10129 : 0 Fl., Nen ee 2000 Fl., Nr. 13638 
1000 Fl., Nr. 12494 4493 und 4642-je 400 Fl. 
Bukareſter 20 Franes⸗Looſe. 

iehung vom 1. Juli, zahlbar vom 5. September in Berlin bei 


na Gezogene Serien: 
96 447 583 821 1054 1008 4265 12 2044 2177 2263 2452 2572 
2706 2833 3005 3089 3744 3959 1 5438 
6308 6408 6153 6197 6548 6922 7 
k Gewinne: 3 
a 75000 F 


r. Serie 1378 Nr. 91. 
a 15000 Fr. Serie 2572 Nr. 61. 
a 5000 Fr. Serie 

a 2000 Fr. 


. 1000 Fr. Ser. 1038 Nr. 1 Ser: 2263 Nr. 55, Ser. 2572 Nr. 5, 
2706 9 Ser. 6308 Nr. 15. 

Ser 20) 128 Ser Si Nr. 93, Ser. 706 Nr. 17, Ser. 3741 Nr. 38 

Ser 01 Ni. 30, Ser. 3815 Nr. 28 35, Ser G0 ll Nr. 43, Ser. 6308 

c e e e Di 

a 100 Fr. 3 5 r. 58, Get, u en Re. — 

r. 56, Sex. 5438 8 5815 Nr. 67, Ser, 6044 


N 


8 35 60, Ser. 5815 Nr. 23 30 48 
Ser. 6170 Nr. 1 8 30 85, Ser. 


r. £ 
TE 97, Ser. 6044 Nr. 5 19, 
50 dr 81 81, Ser. 6508 Nr. 61 77, Ser. 6408 Nr. 34 87, Ser. 
5153 Nr. 12 27 40, Ser. 6197 Nr. 16 75 78 80 87, Ser. 6548 Nr. 58 


6922 Nr. 21 50, Ser. 7238 Nr. 61 72. Er 
= Die 3 A, Wed verzeichneten Serien enthaltenen hier nicht 
aufgeführten Nummern erhalten die Hleinſten Prämie von 20 Fr. 

Madrider Looſe. 
Aer. HL HYDE e 
iſe: 20 562 Fr., N 
oo N 008 308095 37460 178724 je 1000 Fr. 


Pörſe zu Poſen 

am 9. Juli 1872. 
ner 34% Pfandbrieſe 94 G, do 4% neue do. 923 bz. 
do. . 944 8. = Provin Bankaktien 115 B, do proz. Provinz. 
Obligat. 100 bz., do. 5% Kreis⸗Obligat 100 G. do. 50 Dbra-Meliorat.» 
Oblig. —_ do. 44%0 Be DET do, 4 Stadtoblig II. Em. — , de 
5% Stadt-Oblig. 1904 dz. preuß. 34 Prozent „ Staatsſchuldſch. 91 B, preuß. 
prog Stats anl. 97 B., AF proz. do. —, Korddeutſche Bundes anl. 1003 &., 
Stargard ⸗Poſener Eif.⸗St.⸗Altten —, ruſſ. Banknoten 2 G, aus fänd 
do. 99% dz, Tellug⸗Aktien (Bninski Cblapowekt Plater & Co) —, do. neue 
Emiſſion 104 B, Oſtd. Bank 105 G., Propz ⸗Wechsler- u. Disk Bank 95 B 
AAmtlicher Bericht] Roggen (per 20 Gentner). Getimdigt 500 
Eir. Kündigungspreis 50. vr Jul 50 50, Auguft 475, Auguft 
Sept. 474, Sept. Ott. 474, Herbft at, Ouͤ.⸗Nor 474. 
Spiritus [mit Faß! „ge 100 Lite 
gunge reis 23t pr. Juli , Auguft 23}, 
17}, Dez. 17%: \ 
29 [Brivatberigt.) Wetters deiß. Roggen 


1 
Juli 50% bz. u. G., Juli Auguſt 477 dz u G., Auguſt. Sept. 
oe ® 5 47/1 b. u F. Dit-Rov. 4 1 ® u. B., Nov. Dez. 


u B 8 

itus (or. 10 000 Liter pe.) matt. pr Juli 231 bz. u. 8 

Auguft . 18 Sept. 21% bz. u. B. Okt. 7 bz u. G., Nov. und 
Dezbr. Im Verbande 17 ½ bz u. B., April⸗Mal 178 bz u. G. 


(vr. 1000 Kilog.) 


— ——ä—w1——w— wͤ— —— 


tie, Ga 


= ſter In b, werden zu ſachen, R 


eſu 9491 15 7 
fferken deliehe man an die Epe, aufs reichlichſte aſſortirtes Lager beehre 
t ( I Begeben: 1 ich 7 en Bublitum zu 
Grätz, Prov. Poſen, zu richten. e 


"mein fett 28 Jahren 
atberühmtes Zahnmundwaſſer 


Fepot bei Amalle 
Muttke in Poſen, 


e eee Voſener Zeitung zu haben. 


5692 5815 6044 6170 6252 


2263 Nr. 12 a 
Serie 821 Nr. 30, Serie 2263 Nr. 29, Serie 6170 


li. 1 
Nr. 7639 und 281689 je 


Mein in den neueſten Poſamen⸗ 
7 * ‚Kinderfpiel- 

igees, Stickereien, 

Seide und dergl. Artikeln 


11112 Originale!!! 

keine Imitation, "wirkliche 

Orislnalphotographien 
pikanter 


Sgr. und 3 Thlr. 
Stereoscopen: 4, 5 und 6 Thlr. 


Preservativs: 


mpfehlen. 5 
Z. Szlagowska, 
Breiteſtraße No. 18b. 

Bu der am 13., 14 und 15. No · 
vember c. Ratıfindenden Biehung den 
König Wilhelm - Lotterie 

4. Serie, 
auptgewinn 15 000 Thlr. if, 


ind Looſe (ganze & 2 Thlr., halb: 
a 1 Thlr.) in der Expedition der 


20 Sgr, 1 Thlr. 
und Bestes 


Thlr., 


courant??? 5 
A. Graefe, Berlin, 
Teltowerstr. 8. 


Privat ⸗Cours⸗Bericht. 
Poſen, 9. Jull. Stimmung: Matt. 
Deutſche Fonds. Sint ane 8 Landw. 110 
oſener 3hpror. Pfandbr. 944 Br. ellus-Aktien 
5 AR han. 924 Be. Neininger Kreditbank 157 
dito Aproz. Rendenbiiite Bat 00755 | kart Eh ab 1055 bi 
dite bprog, Rreig⸗Deig 100% . dite Wechslerpereisebaut — 


dito proz. Kreis⸗Oblig. 1004 b.. 
dito Azproz. Keelzoblig. 4 be. dito Produktenbank 89; 95 95 
dito Aproz. Stadteblig, 91 Br. eh Pro i u. Disk. B 95 
dito öproz. Stadtoblig. 100 Gd. Po. Provinzial⸗Bank 114 
Nordd. Bundesanl. 1004 Br. 01. Bau, Bank — 
Preup. 405g ao 86 0 Br. Schleſ. Bankverein 1623 
ge i . Eiſenbahn⸗Aktien. 
Dil e ena eng e PA 125 10 
Köln⸗Mind. 3 F proz. Präm.⸗Sch. 97 G. Bergisch. Märkische 1 
Ausländiſche Fondz. Berlin- Görlitzer St. . 821 
Amerik. 6proz. 1882 Bonds 96} Böhmiſche Weftbahn 112 
dito dito 1885 Bonds 98 Breſt. Grajewo 391 
1 68} Be 8 en Stpr. 934 
x „Mindener 
Saltaus Fete 60g 9 Sale ace gegn 1108 
dito Tabaks Obligationen - dan Soramlnıben 


dito Tabaks⸗Aktien — bite Stewmprier. 


e e 74} 


Rumän. Eiſenb.⸗Oblig 444 onprinz⸗Rudolphsbahn 82 
Ruffiiäsengt 1870er At be ee gleber 54 

dito dito 187 ler Anl. 913 Märkiich-Pof. Stamm⸗Akt. 581-1 bz. 
ser se 9 dito Stamm- Prior. 83 

oln. Liquid. ⸗Pfanpbr. 6 Magdeb.-Halberftadt 3hproz. B. — 
nn e e 
Türkische Loose 171 C 


0 — 
Oftpreuß. Südbahn 46), 


Bauk⸗Aktien. 
Berliner Bankverein 136 Rechte Oderuferbahn 120 
dito Bank Reichenberg⸗Pardubitz 82 


123 
dito Produkten ⸗Handelsbank 93 
dito Wechsler ⸗Bank 115 
Breslauer Diskontobank 128 
dito Wechslerbank — 


Rhein⸗Nahe 44 

Schweizer Union 28 
dito Weftbahn 49, 

Stargard⸗Poſen 1006 


Prämienſchlüſſe: — 


Stettin, 8. Zul, An der 
+ 21% R. Barome er 28. 2. 
an 78 17 1 4 , a er 

„ Juli⸗Auguſt 77 1 

a 7 dier, f. 2050 Bid. Ioto inland 4350 Nr., 
Au 48 B. u. G., Aug.⸗Sept. — Sept.⸗Okt 
bz. — Ja Gerſte wenig Geſchäft, p. 2000 
fine p 2006 Pfd. loko 28 45 Rt, Juli 
p 2000 Pfd. Into Futter- 42 — 46 


— Roggen etwas ſeſter, 
44 48 Rt., Juli und Juli⸗ 


48 


Königsberg, 6. Juli. (Amtlicher Produktenbericht. In Quantitäten 
pro Tonne von 2000 Pfo. Renee N loko P doch · 


bun er 80 8 Rt. B., bunter 75— „ rother 75 80 Rt. — 
Roggen loko unverändert, 33—49 Rt. B. pro Juli 45 Rt. B., 444 G., pro 
Zuli-Auguſt 45 Rt. B. 434. G., Gent -Dit 45 B., 43 G — Gerfte loke 


flau, große 33 41 Rt. B, kleine 33-41 Rt B. — Hafer loko 33-40 Rt. 
8., pro Juli — B., — G., Sept. Okt. B, — ©. — Erbſen loko weiße 
45 52 Rt. B., graue — B., grüne — B — Bohnen loko 45. 52 Rt B. 
— Wicken loko flau, 30—45 Ri. B — Leinſaat loko feine 80 90 Rt. B., 


Drug und Derlag von W, Dedet & Ce, (d, Nöth in Polen, 


pen od. Da- 
men in reizender Stelſung pro Dtd. 
1 Thlr. 15 Sgr. colorirt 2 Thlr. 15 


(Cordons) Gummi pro Dtzd. ganten 


Roulé Praktischtes 
2 Thlr. Fischblase 1 
1½ Thlr., 2 Thlr. versendet 
gegen Eins od. Nachnahme. Preis- 


mittel 65-80 Rt. B., ordinäre 45— 65 Rt. B. — Mübſaat loko Miller, 8 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen 


5 Weſengbwch 


die evangeliſchen Gemeinden der Provinz Poſen | 
haben wir eine Partie mit hochfeinen und ele 
Einbänden in Sammet 


N 


und C agein anfertigen lafſen, die ſich be⸗ I 


ſonders zu Geſchenken eignen. 
Hofbuchdruckerei von . Decker & Co. 


—100 Rt. B — Kleeſaat loko roſhe pro 200 Pfd. 32— 46 Rt. Ba weite 
36 52 Rt. B. — Thymotheum 2 200 Bid 10.20 Rt B — Nübel 
loke pro 100 Pfd. ohne Faß — Rt B. — Leinöl lolo pro 100 ohne 
Faß — Rt. B. — Rübkuchen pro 100 PfdD5 — Rt B. — Leink o 
100 Pfd. — Rt B. 9 2 Ham! 
Spiritus Bericht. Spiritus loko ohne Faß per 100 Oitres pro 100 
pet. Tralles und in Poſten von mindeſtens 5000 Litres loko ohne Faß 244 
Rt. B., 241 G., pro Juli ohne Faß 214 92 (8. H. 3 Ei 
Magdeburg, 6. Jull. Weizen 7882 Rt, Roggen 50-55 Mt. 
Gerſte 52—58 Rt., Hafer 48-50 Ri. pro 1000 Pfd. (Be. Pdls.-B.) 8 
Bromberg, 6. Juli. Wetter ſchon. Morgens 14. +, Mittäge 
21» +... Weizen 120--120Hfd. 72275 Thie. 126 130 pf. 77 
80 Ther. pr. 1000 Kilogramm — Roggen 115 120 pfd. 46 48 Thlr. 
vr 1 Kilogramm — Binterennn en in ge trockener Que 
100 Thlr. ger engere 95—98 per 1000 Kilozr. — Spir 5 € us ohne a 
5 9 


Berliner Viehmarkt. 


8 Berlin, 8. Juli. Auf heutigem Blehmarkte waren an Schlachtvieh 
en Verlauf angeirieben: 1978 Stück Hornvdieh, 3950 Stuck Schweine 
6,792 Sid Schafe, 1221 Stück Kälber. — Wie immer bei großer Hitze 
verlief der Markt ſebr flau und träge, jo daß zahlreiche Beſtände unverkeuft 
1 trotzdem faſt durchgehend die Preſſe nachgeben J ür 
inder kommt noch der Umſtand hinzu, daß der Export faft g unge t 
war , Die Aufhebung der die Einbrin zung von Hornvleh Ed a d 
erſchwerenden Maßnahmen hat noch nicht die Exporteure veranlafje 155 3 
hier wieder ſtärkere Einkäufe zu machen. Auch die Großhändler die ſonf 
ziemlich belangreiche Poften Vieh für die Rheinlande kauften, enthielten ſich 
deute faſt vo 3 und wie auf Verabredung dis Geſchaftes, da die Pieſſe 
dort niederiger cr te hleſiegen ſich ſtellen. Es wurde pr. 100 Pfd. . 
gewicht nur bezahlt: für feine 16—17f Täler. für mittel 12 —13 Thlr.“ 
ordinäre Waare 9 Thlr. — Für Schweine nahm das Geſchäft ein G 
es an Lebhaftigkeit zu, da die vorwöchentlichen Ankäufe der Konſumentem ſich 
ediglich auf den allernoth wendigſten Bedarf beſchränkten. Beſte fette Kern ⸗ 
waare erzielte licht 17—18 Tülr. — Schafvieh blieb ziemlich unverändert, 
gute Waare wurde auch etwas lebhafter gehandelt als vor 8 Tagen und alcht 
unter 74-8 Th r. pro 45 Pid. Fleiſchzewicht fortgegesen. — Geringere Qu 
litäten  vartirten ſehr im Preiſe. Dir Aufteſeb an 4 5 
das Geſchäft entwickelte ih böchſt We und 2 
Rittelpreife bezahl 


Konceſſtonen geben, fo daß kaum 


— — 


London, 8. Juli > 2 95 88 1 N 

Si 5 aukt > Erto: 

Ieöhaft? e nige Onaltläten würden iwas Pöher Bepabt 5 l ) 
Preis- Courant 


pro 100 Pfund 998 ; 
der Mühlen Apminiftration zu Brombarg 

vom I. Juli 1872. 5 1 
Unver · 


Benennung Ver.] Benennung 
der Fabrikate 4 7 der Fabrikate. 


Felzen- Mehl Nr. I. Jö 7 IT Butter-Wehl » - 
5 „ 2. 526 [ 627] Kleie R 


5 42 Re & raupe Nr. 1. 8 
Futter ⸗-Mehl 1126 1426 en 5 6 
Keie ies 3 3 4 
Roggen⸗Mehl Nr. 1. 4 8] 415 Grütze Nr. 1. 5 

„00 che ER 4 

5 „ 3.24 [Koch- Nel u 
Seniengt-Mehl (bebe) 3120 | 3127 Sutter⸗Mebl 
Schrot „ 1228 83 

Elsenbahn- Fahrplan 


vom 11 Juli 1872. 
Richtung Stargard Breslau. 


Pa Ankunft. j 
Pers.-Zug Morges. (I. IV) 4 Uhr 54 Min. 
Gem. Zug Morgs. (II.—IV.) 7 - 38 - 
Pers.-Zug Nachm. (J.—III.) 8 - 54 - . III.) Baer 
dem. Zug Abends(II— IV.) 8 - 5 - dom. Abends (IL.—IV.) 6 29 


Richtung Breslau - Stargard, 


Abgang. 

Gem, Zug Morgs. (II.—IV.) d Uhr 26 

Pors.-Zug Vorm. (I.—III.) 11 % 2 
83 


Ab; . 
Pors.-Zug Morgs. nkeh 5 Uhr 


511 4 


4 Mil 
Schnellzug Mittags (L-III) 9 — 
Por EN 28 


Ankunft. 
dem. Zug Morgs. (II IV.) 8 Uhr 6 Min, 1 
Pers.-Zug Vorm. (I.—III.) 11 4 
Schnellzug Nachm (I—III.) 4 19 
Pors.-Zug Abends (I.— IV.) 10 47 - 


Neueſte Depeſchen. 3 

Paris, 9. Juli. Der Wortlaut des Anleihegeſetzes iſt: Artikel 1 
Der Finanzminiſter wird ermächtigt den zur Beſchaffung des Paſſiv 
kapitals von drei Milliarden erforderlichen Betrag einer fünfprozenti 
gen Rente in das große Staatsſchuldbuch eintragen und verſilbern zu 
laſſen. Art. 2. Der Finanzminiſter kann zu dieſer Summe den Betrag 
deſſen hinzufügen, was zur Deckung der rückſtändigen 1872-1873 füll 
gen Zahlungen ſowie der effektiven Koſten für Diskont, Wechſelbege⸗ 
bung, Uebertragungen und Negozirung vorhanden iſt, erforderlich its 
Artikel 3. Zur Sicherſtellung der Zahlung, der Deutſchland⸗ ſchülpigen 
drei Milliarden zu beſtimmen Zahlungsterminen, ſowie zur Räumungs⸗ 
beſchleunigung kann der Finanzminiſter mit der franzöſiſchen Bank 
und anderen Finanzkonſortien Verträge ſchließen, durch welche die 
frühere Flüſſigmachung der durch die Anleihe zu beſchaffenden Mitt N 
und Antizipation von Zahlungen erleichtert wird. 12 
London, 8. Juli. Das Oberhaus lehnt in der dritten Leſung 
die Ballotbill mit 167 gegen 138 Stimmen ab, ebenſo das Optional 
amendement, welches den Wählern öffentliche oder geheime Stimmab 
gabe freiſtellt, ließ auch andere Amendements, welche den Charakter 
der Bill weſentlich modifiziren, fallen, und erhielt nur das Amende 
ment, welches die Ballotbill proviſoriſch macht, aufrecht. 1 


Gem. Zug Abends (II.— IV.) 7 
Pers.-Zug Abends G. —IV.) 11 38 


1 


—ñ̃ —u—u— 


